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v. H. Konſtitutionelle Monarchie auf 
ariſtokratiſcher Grundlage. 


Das preußiſche Verfaſſungsrecht iſt weder ein ſehr altes, 
noch auch im vollen Sinne des Wortes ein allmälig gewordenes, 
und darum auch kein von allen Parteien mit gleicher Liebe um⸗ 
faßtes, ſondern gewiſſer Maßen ein neues Staatsrecht; und wer 
da glaubt, daß alle Staatsbürger ſich mit demſelben ganz und 
gar ausgeſöhnt hätten, wird kaum den Schein einer gewiſſen Leicht⸗ 
gläubigkeit von ſich abweiſen können, oder gar es ſich gefallen laſſen 
müſſen, für einen Mann gehalten zu werden, der in Zeiten innerer 
Kämpfe nach einer Beruhigungs⸗, oder wenn man will, nach einer 
Vertuſchungsformel geſucht habe, welche in Wirklichkeit vorhan⸗ 
dene Gefahren verdecken ſoll. Unſere Verfaſſung ſtammt zwar, 
und das bitten wir ja nicht überſehen zu wollen, nicht aus dem 
Jahre 1850 oder gar aus dem Jahre 1848, dem Jahre des 
politiſchen Krachs, es klebt ihr alſo nicht der Makel der revolu⸗ 
tionären Geburt an, ſie ſtammt vielmehr aus dem Jahre 1821, 
in dem Friedrich Wilhelm III. das preußiſche Staatsſchulden⸗ 
buch ein für allemal ſchloß und geſetzlich und konſtitutionsmäßig 
feſtſetzte, daß neue Staatsſchulden künftighin nur mit Genehmi⸗ 
gung von zu kreirenden Reichsſtänden, welche in den Jahren der 
Erhebung und der Neugeſtaltung des Staates verſprochen wor⸗ 
den, kontrahirt werden ſollten. Das früher gegebene königliche 
Verſprechen war ſomit in der Hauptſache gelöſt, und wenn die 
Reſtaurationspolitik 1823 nur Provinzialſtände ſchuf und die 
Verlegenheit von 1838, das neu in die Erſcheinung getretene 
Eiſenbahnweſen ganz der Privatthätigkeit überlaſſen zu müſſen, 
keinen Wandel ſchuf, wenn ſogar 1847 zu dem Nothbehelfe des 
vereinigten Landtags geſchritten wurde, dem man erſt im Noth⸗ 
monate von 1848 die kurz vorher ſcharf abgelehnte periodiſche Wieder⸗ 
kehr zugeſtand, ſo ergiebt ſich doch aus allem dieſem, daß unſer 
Verfaſſungsrecht nicht revolutionäres Recht iſt, obgleich gewaltige 
Zuckungen über die frühere ſtändiſche Vertretung hinweggeholfen 
und zu einer allgemeinen Volksvertretung hingeführt haben. 


9. 


Die Aufhebung der ſtändiſchen Vertretung, gegenüber der 
in jeder wahren Konſtitution zu fordernden allgemeinen Volks⸗ 
vertretung, wurde ſofort tief empfunden, und die ſogenannte 
Landrathskammer ſetzte es durch, daß ſogar die Namenserinne⸗ 
rung an parlamentariſche Sitte ausgemerzt wurde. Unſere Ver⸗ 
tretungskörper in Berlin erhielten die Namen des Landtags der 
preußiſchen Monarchie, des Herrenhauſes und des Hauſes der 
Abgeordneten. Die ferneren Zeiten waren ſolchen und anderen 
Reaktionen nach dieſer Seite hin nicht günſtig: die Regentſchaft, 
die neue Aera, wie die „Kreuzzeitung“ zu ſagen beliebt, die Kon⸗ 
fliktszeit, die darauf folgenden Kriege mit ihren wundergleichen 
Ergebniſſen auch für das innere Staatsleben ließen viele oder 
vielmehr alle Gegner des neuen Konſtitutionalismus verſtummen, 
ſchufen ohne Widerſtand Staatseinrichtungen und Geſetze, die 
einen Bruch mit den alten Traditionen voll und ganz vollzogen, 
und ließen das, was wir wirklich und in Wahrheit Verfaſſungs⸗ 
leben nennen, mehr und mehr ſich befeſtigen und in unſere po⸗ 
litiſchen Lebensgewohnheiten einführen. Aber dreißig Jahre ſind 
in der Entwickelung eines Volkes eine ſehr, eine überaus kurze 
Zeit, ganz dazu angethan, die Erinnerung der Alten an alte 
Macht und Herrlichkeit nicht abzuſchwächen, leider aber geeignet 
genug, in dem jüngeren Geſchlechte die Mahnung durch alte 
ſchwere und allſeitig bekämpfte Schäden zu verlöſchen, weil es 
dieſelben nur aus entfernter Hand kennt, und damit ſind denn 
neue Angriffe auf ſchon feſt Geglaubtes und dauerhaft Errun⸗ 
genes von ſelbſt gegeben. Wir hören heute freilich nicht mehr, 
daß ländliche Wähler den König oder den Prinzen Friedrich 
Carl zu ihrem Abgeordneten beſtellt, und die „Kreuzzeitung“ ver⸗ 
ſchont uns mit Cynismen wie ihre berüchtigten zwei Verfaſſungs⸗ 
paragraphen „Der König befiehlt, das Volk gehorcht“, aber die 
neuen Wahlkämpfe belehren uns denn doch, daß dieſelben Stellen, 
an denen man ehedem für ein ſtändiſches Regiment oder für ein 
ſtrammes durch keine Verfaſſung eingeſchränktes Königthum 
ſchwärmte, heute den alten Weiſen nur einen neuen Tert unter⸗ 
legen, indem ſie den Liberalismus als den Urſprung alles Uebels 
denunziren und ihn namentlich bezichtigen, daß er die Regierung 
behindere, in wahrhaft volksbeglückende Bahnen einzulenken. 

Adel und Geiſtlichkeit waren früher die weltbeherrſchenden 
Stände. In Preußen traten ihnen Militär und Bureaukratie 
zur Seite, und wenn es auch wahr iſt, daß die beiden letzten 
Berufsſtände in etwas die erſteren herabgedrückt und ſich zum 
Theil eine weit höhere und mächtigere Stellung als jene erwor⸗ 
ben haben, fo hat es doch niemals an einigenden Intereſſen ge⸗ 
fehlt, und wir! pflegen dieſe Kreiſe als die ariſtokratiſchen zu 
bezeichnen, um ſie in einen Gegenſatz zu den bürgerlichen, weſent⸗ 
lich gewerbtreibenden und arbeitenden Klaſſen zu ſetzen beſonders 
dann, wenn wir von Verfaſſung und von Verfaſſungskämpfen zu 
reden haben. Dieſe ſo definirten ariſtokratiſchen Kreiſe ſind der 
konſtitutionellen Monarchie wenig hold geweſen, weil ſie es ge⸗ 
wiſſermaßen inſtinktartig herausfühlten, daß das unumſchränkte 
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ener Zeilung. 
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Königthum ſie nicht entbehren könne und daß ſie ſelbſt ſich im 
Glanze des Königthums zu ſonnen vermöchten. Zur Zeit iſt 
man freilich auch in dieſen Kreiſen überzeugt, daß man der kon⸗ 
ſtitutionellen Staatsform nicht mehr entrathen kann, aber man 
erſtrebt eine Verfaſſung, die zumeiſt für ſie ſelbſt ſich 
ausgiebig erweiſt, wenn das auch mehr durch 
Verwaltungsmaximen als durch Geſetze zu 
Stande gebracht werden kann. 

Es iſt eben das alte Spiel, das ſo oft mit Glück wieder⸗ 
holt wird. Als die Juden gegen die Priorität des Stammes 
Levi ankämpften und einen König wie andere Völker verlangten, 
da wählte Samuel einen König, der ſeinem Stamme unſchäd⸗ 
lich zu ſein ſchien, und abermals einen andern, als der erſte 
ſich allzu ſehr erinnerte, daß er das Volk Iſrael um eines 
Hauptes Länge überrage. Dem Ultramontanen iſt die Preß⸗ 
freiheit ein Greuel, das hindert ihn aber nicht, ſie bei gegebener 
Gelegenheit in ernſten Gebrauch zu nehmen, freilich mit der 
Reſervation, ſie andern nicht zu gewähren und dieſe mit dem 
Index der verbotenen Bücher abzuſpeiſen. Der orthodoxe Pro⸗ 
teſtant kämpft gegen den Papſt um Gewiſſensfreiheit, aber des 
letztern Infallibilität leuchtet ihm fo herrlich entgegen, daß er 
dieſelbe ebenſo wie jener für ſich in Anſpruch nimmt und alle 
Andersdenkenden mit dem Anathema belegt. 

Wozu noch weitere Beiſpiele? Man wird uns verſtehen, 
wenn wir aus dieſen und ähnlichen Erwägungen, die wir nur 
aphoriſtiſch andeuten konnten, zu dem Schluſſe kommen, daß 
wir eine konſtitutionelle Monarchie auf ariſto⸗ 
kratiſcher Grundlage nicht nur nicht für wünſchens⸗ 
werth erachten können, ſondern auch mit aller Macht, die Ueber⸗ 
zeugungstreue und Einſicht in hiſtoriſche Entwickelungen geben, 
jetzt und immerdar bekämpfen müſſen. Und das vorzugsweiſe 
aus einem Grunde. Eine ſolche Grundlage beruht 
auf egoiſtiſchen Trieben, und dieſe führen zu 
einem gegenſeitigen Geben und Gewähren, 
welche jede Verantwortlichkeit jedweder 
Staatslenker unmöglich machen und eine Po⸗ 
litik von Fall zu Fall inauguriren, an der 


das Wohl des Staates ſchhießlich zu Grunde 


gehen muß. 

Wir ſind nicht im Mindeſten zweifelhaft, daß wir dieſer 
ariſtokatiſchen Grundlage die rechte Definition gegeben haben, 
da an eine geiſtige Ariſtokratie an dieſer Stelle wohl ſchwerlich 
gedacht werden kann. Letzterer tritt die hiſtoriſche Entwickelung 
entgegen und außerdem die pſychologiſche Thatſache, daß der gei⸗ 
ſtige Ariſtokrat wohl zu herrſchen geneigt iſt, aber niemals zu 
eigenem Zwecke und ohne jemals zu vergeſſen, daß die Men⸗ 
ſchenwürde eine allgemeine iſt, und daß allen Menſchen Gleiches 
gebührt, gleiches Recht wie gleiches Licht und gleiche Luft. Nach 
einer andern Seite haben unſere bisherigen parlamentariſchen 
Vertretungen eine Fülle von Wiſſen, Kenntniſſen, von praktiſcher 
Tüchtigkeit, von Adel der Geſinnung und reſignirter Arbeit nach⸗ 
gewieſen, daß ſie ſich die achtungsvolle Bewunderung des 
Auslandes erworben: ihnen, die unſere Ariſtokratie des 
Geiſtes vertreten, konnte an dieſem Orte nur jene Ariſtokratie 
gegenübergeſtellt werden, die wir oben näher gekennzeichnet haben. 
So wahr es aber iſt, daß nicht alle Parteien in unſerem Vater⸗ 
lande mit unſerem Verfaſſungsleben ausgeſöhnt ſind, ebenſo 
wahr iſt es, daß die gedeihliche Entwicklung dieſes Ver⸗ 
faſſungslebens nur in liberalem Sinne erfolgen kann: es wird 
mählig fortſchreiten bis dahin, wo Niemand mehr begreifen wird, 
daß es einmal hat anders ſein können. 


St. C. Die Preiſe für Getreide und Nahrungs⸗ 

mittel in Preußen während des Monats 

Oktober 1879 und der Werth der Ernte des 
Jahres 1879 nach den Oktoberpreiſen. 


Die ſeit dem Mai 1877 bis zum Februar dieſes Jahres 
faſt ununterbrochen rückläufige Bewegung der Getreidepreiſe, die 
einen Abfall des Preiſes für je 100 Kg. beim Weizen von 25,5 M. 
auf 17,5 M., beim Roggen von 19,8 auf 12,9 M., bei der 
Gerſte von 17,7 M. auf 14,0 M. und beim Hafer von 17,4 
auf 12,3 M. zur Folge gehabt, hat ſeit dem März dieſes 
Jahres eine ſtets ſteigende Richtung eingeſchlagen. Nach den für 
den ganzen Staat berechneten Durchſchnittspreiſen wurde Weizen 
im Oktober um 3,4 M., Roggen um 3,3 M., Gerſte um 1,8 
M. und Hafer um 1,2 M. pro 100 Kg. theurer bezahlt als im 
März dieſes Jahres. Die Hülſenfrüchte haben für den gleichen 
Zeitraum ebenfalls einen Preisaufſchlag erfahren, der für 100 
Kg. bei den Erbſen 1,7 M., den Speiſebohnen 0,8 M. und 
den Linſen 2,7 M. beträgt; 100 Kg. Kartoffeln ſtanden im 
Oktober 1879 0,95 M., Heu 0,7 M. und Stroh 0,65 M. höher 
im Preiſe als im Oktober 1878. 

Es wurden nämlich im Monat Oktober 1879 Durchſchnitts⸗ 
preiſe gezahlt: 
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Während hiernach die Preiſe der ſämmtlichen Körner⸗ und 
Hülſenfrüchte innerhalb des Zeitraums vom Oktober 1878 bis 
Ende Oktober 1879, mit Ausnahme der Speiſebohnen, eine 
mehr oder weniger erhebliche Preisſteigerung erfahren haben, 
zeigen ſeltſamerweiſe die Markt⸗ und Ladenpreiſe für Fleiſch, 
Spek, Butter und Schmalz noch einen Rückgang, der unter 
Anderem für das geſammte Staatsgebiet pro Kilogramm Rind⸗ 
fleiſch 3 Pf., Schweinefleiſch 6 Pf., Kalb⸗ und Hammelfleiſch 
2 Pf. beträgt. 

Bei der Wichtigkeit der Preisbewegung der nothwendigſten 
Nahrungsmittel für jeden Bewohner des Staates dürfte eine 
Rückſchau auf den Preisverlauf in den einzelnen Monaten des 
mit Oktober abgeſchloſſenen Jahres von allgemeinem Intereſſe 
ſein. Es wurden bezahlt für je 100 Kg.: 

Wei⸗ Rog⸗ Gerſte Hafer Erb⸗ Speiſe⸗ Lin Kar: 


8 zen gen en bohnen ſen toffel 
im Staate im Mart ; b 15 
22 


Oktober 1879 213 163 158 13 280 360 62 
September = 201-147 152 186 7% 353 59,5 
Auguſt = 203 144 16 143 213 271 338 61 
Juli . 197 141 143 140 210 270 334 73 
uni P 13 137 12 137 209 268 334 69 
ai = 191 136 143 134 208 271 333 645 
April = 182 131 141 129 207 270 332 57 
ärz Pr 179 130 140 125 204 272 333 56 
Februar 5 175 129 140 123 206 374 334 55,5 
anuar . 176 130 141 124 208 274 336 55 
ezember 1878 178 132 142 126 207 276 339 53,5 
November = 181 15 14 128 211 277 339 53 
Oktober = 182 135 146 129 216 281 34 525 


Die Frage liegt nahe: „Welche Bedeutung hat dieſer Preis⸗ 
aufgang für unſere Landwirthſchaft?“ Wir ſind im Stande, 
dieſe Frage, wenn auch nicht ganz genau, ſo doch einigermaßen 
zutreffend zu beantworten. 

Unter Zugrundelegung der vorläufigen Ergebniſſe der 
im Jahre 1878 vorgenommenen Ermittelung der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Bodenbenutzung, ferner des Ernte⸗Ertrags und der 
Preiſe der Haupt⸗Fruchtarten (Weizen, Roggen, Gerſte, Hafer, 
Kartoffeln und Heu) im Oktober 1878 berechnet ſich der Ge⸗ 
ſammtwerth der Ernte des Jahres 1878 in dieſen Früchten 
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Görner ohne Stroh) auf 3,3 26,262,235 M. Nach der im 
Jahre 1879 vorgenommenen Ermittelung der Ernte⸗Ausſichten 
und den feſtgeſtellten Durchſchnittspreiſen des Monats Oktober 
2879 würde ſich der Geſammtwerth der nämlichen im Jahre 
1879 geernteten Früchte, trotz des geringeren Ertrags gegen 


1878, auf 3,489,402, 370 M. gegen 3,3 26,262,235 Mark im 

Jahre 1878 belaufen, wie die folgenden Zahlen des Näheren 
darthun: 

eee . . 

Ertrag Preis des Er- Mit den des Ertrags 

Sap ichn u elt Haute betteln 

aupt⸗ g. p. He eſtellten 

pro im (fach Fruchtarten Fläche geern⸗ 

Fruchtarten. Hektar Okto⸗ den beſtellte teten t⸗ 

ber Oktob. Fläche. Fruchtarten 

preiſen) (ohne Stroh) 

Kg. Mark Mark. ktar Mark. 

f 1878 1694 18,20 308 315 427 112 

Weizen | 1879 1524 21.30! 325 U 1024 114 | 332 837 050 

1878 1238 13,50 167 746 508 871 

Roggen - - | 1879 | 1178 se 1920113 85825 600 

1878 1664 14.60 243 se 213 031 296 

Gerfte . . . | 1879. 1421 1580 25 | sz6er2 || 197 25 200 

£ 1878 1506 1390 194 „ % g 477 791 930 

Hafer | 1879 | 1398| 13.70 192 2462 845 | 472 866 40 

i 1878 9699 5,25 509 2 956 532 651 

Kartoffeln. 1879 8570 6.20 531 1879239 I 997 875 909 

1878 3782 490 185 It 2. 616 970 375 

Heu . 1879 3375 5.60 189 | 3331975 030 310 275 

| | Zuſammen 3326262 235 

| | 3489 402 370 


Wir wiederholen, daß Dies nur Annäherungswerthe find. 
Die Ernteausſichts⸗Zahlen, die Anfang Auguſt d. J. ermittelt 
wurden, dürften in vielen Kreiſen eine Herabſetzung erfahren, 
und auch die der Rechnung zu Grunde gelegten Staats⸗Durch⸗ 
ſchnittspreiſe ändern ſich ein wenig, wenn man ſie nicht einfach 
als arithmetiſche Mittel aus den Provinzial-⸗Durchſchnittspreiſen 
anſieht, ſondern fie aus den Provinzial-Erntemengen und den 
Provinzialpreiſen berechnet. Das iſt hier noch nicht geſchehen, 
ſondern bleibt bis dahin vorbehalten, wo die Provinzial⸗Ernte⸗ 
mengen des Jahres 1879 nach den Erdruſchreſultaten erhoben 
und feſtgeſtellt ſein werden, eine Erhebung, die in der zweiten 
Hälfte des Februar 1880 ftattfinden ſoll. Immerhin laſſen obige 
Annäherungswerthe ſchon jetzt erkennen, daß die Verhältniſſe 
der preußiſchen und wohl auch der deutſchen Landwirthſchaft 
auf dem Wege der Beſſerung ſind inſofern, als die Preiſe nun 
hoffentlich bald wieder nicht blos die Produktionskoſten der 
Landwirthſchaft decken, ſondern ihr auch noch einen Gewinn 
übrig laſſen. 


Deutſchland. 


+ Berlin, 24. November. [Bedenken gegen das 

9 und Forſtpolizeigeſetz. Aus der Eiſen⸗ 
ahnkommiſſion.] Leider ſind auch bei der Vorprüfung 
in der Kommiſſion die ſchweren Härten, die der Entwurf des 
Feld⸗ und Forſtpolizeigeſetzes enthält, wie es uns ſcheint, nicht 
genügend empfunden worden. Während die Einen in dem Ge⸗ 
ſetzentwurfe Anſchauungen über Recht und Eigenthumsbefugniſſe 


Auguſt Gladiſch. “) 


Am 16. Novbr. d. J. erloſch ein ſtilles Gelehrtenleben, das 
ein halbes Jahrhundert hindurch unter erſchwerenden Verhält⸗ 
niſſen und langem Siechthum der Löſung einer wiſſenſchaftlichen 
Aufgabe geweiht war, welche dem Markte des Lebens fern und 
der äußeren Anerkennung baar, den unermüdlichen Forſcher im⸗ 
mer wieder begeiſterte, weil fie die höchſten Probleme der Menſch⸗ 
heit berührte. 

Profeſſor A. Gladiſch hatte nach Niederlegung ſeines Amtes 
als Gymnaſial⸗Direktor Berlin zum Aufenthalt gewählt, wo ihm 
die Mittel zur Fortſetzung ſeiner Arbeiten zur Hand waren. Der 
75jährige Greis hielt faſt noch bis zum letzten Athemzuge die 
Feder, mit welcher er eine Reihe gelehrter Monographien über 
die Religionen der alten morgenländiſchen Kulturvölker und über 
die griechiſchen Philoſophen niedergeſchrieben hatte. Mit ihm iſt 
ein Schatz umfaſſender Gelehrſamkeit auf dieſen Gebieten zu 
Grabe gegangen, zugleich ein chriſtlicher Philoſoph und edler 
Charakter im vollen Sinne des Wortes. 

Von ſeinen letzten Arbeiten iſt die hiſtoriſche Unterſuchung: 
„Ueber die egyptiſche Entſtellung des Pytha⸗ 
goras“ ſoeben im „Philologus“ (XXXIX., Bd. 1) erſchie⸗ 
nen; eine umfaſſende kritiſche Abhandlung über die Darſtellung 
der „Vorſokratiſchen Philoſophie“ in unſeren Lehr⸗ 
büchern war noch im Druck, als der Verfaſſer die Augen ſchloß. 
Beide Arbeiten bekunden, mit wie ſeltener Geiſtesſchärfe Gladiſch 
noch im hohen Alter begabt war. 

In der letztgedachten Schrift verfolgt er den Zweck, die, 
insbeſondere durch Hegel veranlaßte, unrichtige Darſtellung der 
vorſokratiſchen Philoſophie, in welcher Gladiſch durch ſeine Mo⸗ 
nographien die Wiederkehr des ideellen Gehalts der Religionen 
der alten Kulturvölker nachgewieſen hat, aus den Quellen richtig 
zu ſtellen. Dieſe Arbeit, mit der Gladiſch feine wiſſenſchaftliche 
Lebensaufgabe ſchloß, weiſt zugleich auf deren Ausgangspunkt 
urück 


Er befand ſich nämlich unter den Zuhörern Karl Ritter's 
und Hegel's, als Beide auf dem Höhepunkt ihres wiſſenſchaft⸗ 
lichen Wirkens ſtanden. Der große Geograph hatte ſich ſelbſt 
die Aufgabe geſtellt: Die Antriebe der äußeren Naturverhält⸗ 
niſſe auf den Entwickelungsgang der Menſchheit in größere Klar⸗ 
heit zu ſetzen. Er hatte zugleich darauf hingewieſen, daß ein 


) Geb. 28. Auguſt 1804 zu Altenhof, Provinz Poſen, geſt. 16. 
Novbr. 1879 zu Berlin. 
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finden, wie ſie, nach ihrer Auffaſſung, dem Volksbewußtſein 
fremd und bisher wohl in keinem Geſetze mit ſolcher Schärfe 
angewandt ſind, glauben die Anderen gerade durch dieſe Beſtim⸗ 
mungen die rechte Bekräftigung des wahren Eigenthums zu er⸗ 
langen. Ihr Grundeigenthum ſoll erſt dann das rechte Eigen⸗ 
thum ſein, wenn, ohne Rückſicht auf deſſen Nutzbarkeit, und 
darauf, ob demſelben in irgend einer Weiſe Schaden zugefügt 
werde, die reine Willkühr den Eigenthümer berechtige, Jedweden, 
der ſein unumfriedigtes Grundſtück unbefugt betritt, davon fortzu⸗ 
weiſen. Die dem Geſetzentwurfe beigegebenen Regierungsmotiverecht⸗ 
fertigen die Beſtrafung deſſen, der ſolcher Fortweiſung keine Folge 
leiſtet, mit den Beſtimmmungen über den Hausfriedensbruch. 
Gleichſam wie ein Pendant zu dieſem Hausfriedensbruche, welcher 
das Eigenthum der umfriedigten Grundſtücke ſchütze, ſollen nun 
auch durch dies neue Geſetz die nicht umfriedigten Grundſtücke 
geſchützt werden. Möchte man dabei doch erwägen, daß der 
Hausfriedensbruch beſtimmt iſt, den Hausfrieden der Bewohner, 
mithin ihre Perſonen, und nicht ihr Eigenthum zu ſchützen, und 
möchte man doch auch überlegen, wie dadurch, daß der nackten 
Willkühr des Eigenthumsgebrauchs ein beſonderer Geſetzesſchutz 
durch Strafbeſtimmungen verliehen wird, die ſozialen Gegenſätze 
ſo ſehr ſich verſchärfen, wie bisher, wenigſtens auf geſetzlichem 
Gebiete, noch garnicht dageweſen iſt. Wo liegt denn das ſittlich 
Berecht ende des Eigenthums? Sicherlich nicht darin, daß auf 
Grund ver reinen Privatwillkühr die menſchliche Geſellſchaft über⸗ 
all von der Erdoberfläche hinweg auf die öffentlichen Straßen 
und Plätze verwieſen und dem Menſchen der Anſpruch abge⸗ 
ſchnitten wird, die Schönheiten der Natur da, wo ſie ſind, und 
wo er ſie, ohne irgend den Beſitzer des betreffenden Grundſtücks 
zu beſchädigen, genießen kann, zu ſehen und zu empfinden. Und 
wie iſt man berechtigt, bei Gelegenheit eines Polizeigeſetzes, 
Grundſätze in das Recht einzuführen, welche bisher dem Volks⸗ 


bewußtſein fremd waren und ſehr berechtigte Intereſſen 
empfindlich verletzen: den Idealismus des Volks, die 
Freude an der ſchönen Natur und die damit zuſammen⸗ 


hängende Liebe zur Heimath, das Recht der Naturwiſſenſchaft 
Materialien für ihre Forſchungen, wo ſie dieſelben, ohne den 
Grundbeſitzer zu beſchädigen, gewinnen kann, zu ſammeln. Und 
was ſoll den Vertretern des Entwurfs dieſe neue Geſetzesbeſtim⸗ 
mung, bei Lichte betrachtet, Großes helfen? Jedweder Fall, 
durch welchen ein Schaden zugefügt werden kann, iſt durch andere 
Beſtimmungen des vorliegenden Geſetzentwurfs in Verbindung 
mit den geltend bleibenden feld⸗ und forſtpolizeilichen Verord⸗ 
nungen des Strafgeſetzbuchs mit empfindlichen Strafen bedroht. 
Es iſt auch unzweifelhaft Rechtens, daß der Beſitzer in jedem 
Falle, wo ihm Schaden droht, zur Verhütung des Schadens den 
Unbefugten von ſeinem Grundſtücke fortweiſen, daß er entſprechen⸗ 


den Falls dabei ſogar Gewalt anwenden kann, und daß 
der Umſtand, daß der Zuwiderhandelnde der Aufforderung 


des Berechtigten keine Folge leiſtete, zur Strafverihärfung 
gereichen muß. Die Erfahrungen, die die gerichtliche Praxis mit 
dem Hausfriedensbruche gemacht hat, ſprechen nicht für die Ein⸗ 
führung des Feldfriedensbruchs. Es iſt im Publikum hinläng⸗ 
lich bekannt, daß auf dieſem Gebiete der angeblich Verletzte gute 
Gelegenheit hat, Gehäſſigkeiten auszuüben. Sehr häufig liegt 
die Veranlaſſung zu dem Vergehen in der brüsken Weiſe, mit 
der dem Angeklagten die Türe gewieſen wurde. Es iſt nicht 
zu bezweifeln, daß ähnliche Verhältniſſe auch beim Feldfriedens⸗ 


anderes Gebiet für dieſen Entwickelungsgang zur vergleichenden 
Unterſuchung übrig bleibe, das der inneren Antriebe der vom 
Aeußern unabhängigen rein geiſtigen Natur des Menſchen. 

Hegel ſchien dieſe Aufgabe in ſeinen Vorleſungen über die 
Philoſophie der Weltgeſchichte aufzunehmen. 

Allein ſo großartig und erhebend der Gedanke dieſer neuen 
Wiſſenſchaft für Gladiſch war, es widerſtrebte ihm Hegel's 
Methode, welche die verſchiedenen weltgeſchichtlichen Völker, ins⸗ 
beſondere diejenigen des alten Morgenlandes, in logiſche Formen 
zwängte, und der Geſchichte die Dialektik des Hegel'ſchen Syſtems 
aufprägte. Er fand dieſelbe Methode auch in Hegel's Behand⸗ 
lung der Geſchichte der alten Philoſophie. 

Dem jungen Gelehrten ſchien aber die Philoſophie der Ge⸗ 
ſchichte der Menſchheit lediglich die Aufgabe haben zu müſſen: 
Das eigenthümliche Denken und Erkennen eines Volkes, wie es 
ſich in ſeiner religiöfen und ſittlichen Entwickelung kundgiebt, 
empiriſch aufzuſuchen und aus den objektiven Ergebniſſen 
dieſer Unterſuchung den Prozeß der Weltgeſchichte darzuſtellen. 

Nach dieſer Richtung hin ſtellte ſich Gladiſch ſeine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Lebensaufgabe. Er ging an das urkundliche Studium 
der Religionen und Philoſophien der alten Völker und fand in 
der Thatſache, daß die religiöſen Anſchauungen der fünf alten 
Kulturvölker des Morgenlandes, der alten Chineſen, Inder, 
Perſer, Aegypter und Iſraeliten in der helleniſchen Kulturwelt 
als Elemente des religiöſen und philoſophiſchen Bewußtſeins 
wiederkehren, die Beſtätigung des weltgeſchichtlichen Entwickelungs⸗ 
prozeſſes der Menſchheit auf dem Wege zur ſittlichen Vervoll⸗ 
kommnung und zur ewigen Wahrheit. 

Auf der Grundlage der Monographien: „Die alten 
Chineſen und die Pythagoräer“; „Die Eleaten 
und die Inder“; „Herakleitos und Zoraſter“; 
„Empedokles und die Aegypter“; „Anaxagoras 
und die Iſraeliten“; führte Gladiſch zugleich die Unter⸗ 
ſuchung über die Bedeutung der Philoſophie im Völkerleben und 
ihr Verhältniß zu der religiöfen Volksanſchauung, welche den 
eigentlichen Kern des Volkslebens bildet. Dieſe Unterſuchung iſt 
in ſeiner Schrift: „Die Religion und die Philo⸗ 
ſophie in ihrer weltgeſchichtlichen Stellung 
zu einander“ bis auf die chriſtliche Welt fortgeſetzt. 

Die Auffaſſung des Verfaſſers charakteriſirt die folgende 
Parallele: „Heraklit war feſt davon überzeugt, daß er mit ſeiner 
Philoſophie weit über der religibſen Erkenntniß des helleniſchen 
Volkes ſtehe, und ſah mit Verachtung auf deſſen Kultus herab. 
In einer uns überlieferten Stelle ſeines Werkes ließ er ſich 


den 


bruche, und hier noch in verſtärkterem Maße eintreten, da die 
Aufforderung, fortzugehen, wo man doch nicht einſieht, daß man 
Schaden anrichtet, und wo man in ſehr vielen Fällen von dem 
Auffordernden nicht mit Sicherheit wiſſen wird, ob er der Eigen⸗ 
thümer wirklich ſei, weit mehr als beim Aufenthalt in einer 
fremden Wohnung, zum Widerſpruche, ja zum thätlichen Wider⸗ 
ſtande gegen Gewalt anregen wird. Welche Maſſe aufreizender 
Prozeſſe würde hieraus entſtehen! — Die Eiſenbahnkom⸗ 
miſſion (die betreffende telegraphiſche Meldung iſt in unſerem 
Spezialtelegramm der letzten Morgennummer in einzelnen Theilen 
unverſtändlich, daher laſſen wir dem Korreſpondenten nochmals 
das Wort zur Sache. D. Red.) berieth heute über die Bahn 
Hannover-Altenbeden. Der Referent v. Hüne findet 
den zu zahlenden Preis viel zu hoch. Der Staat habe zunächſt 
zu übernehmen 40 Millionen Prioritäten. Der Netto⸗ 
überſchuß des Unternehmens reiche bekanntlich noch lange 
nicht hin, auch nur dieſe Prioritäten zu verzinſen, ſo daß 
der Staat als Garantieleiſter un) die Magdeburg⸗Halberſtädter 
Bahn zuſchießen müßten. Wie könne man unter dieſen Umſtänden 
noch ſtark 8¼ Mill. für die in der That werthloſen Aktien 
offeriren. Es ſei ihm unverſtändlich, wie man den Stamm⸗ 
aktienbeſitzern irgend etwas geben könne, wenn nicht die Stamm⸗ 
prioritätsaktien voll entſchädigt würden. Die H. A. Geſellſchaft 
habe ſogar außer ihrer Prioritätsſchuld eine ſchwebende Schuld 
bei der Magdeb. Halberſt. Geſellſchaft. Die Rechtsfrage will 
Referent nicht erörtern, da er nicht Juriſt ſei; er weiſt aber die 
für die Aktionäre von H. A. geltend gemachten Billigkeitsgründe 
zurück. Nach alledem kommt Referent dazu, ſich gegen den An⸗ 
kauf von H. A. auszuſprechen. Der Regierungskommiſſar nimmt 
den baulichen Zuſtand der Bahn gegen die dagegen erhobenen 
Vorwürfe in Schutz. Gegenüber der ſchwebenden Schuld von 
1,700,000 Mark ſtänden noch über 4 Mill. Mark unbegebene 
Prioritäten; die disponiblen Grundſtücke der H. A. Bahn in 
Hannover ſeien zum Theil recht werthvoll. Die Strousberg'ſchen 
Forderungen ſeien ganz ungenügend ſubſtantirt, ſo daß ſie irgend 
welche Ausſicht auf Anerkennung kaum hätten. 300,000 Mark 
ſtänden immerhin noch als Kompenſationsobjekt dem Staat zur 
Verfügung, wenn es zu einem Konflikt mit Dr. Strousberg 
komme. Die Staatsregierung ſei urſprünglich der Hoffnung 
geweſen, ſie könne den Ankauf von H. A. vermeiden. Die 
H. A. Bahn habe aber von ihrem Rechte aus dem Vertrage 
mit der Magdeb. Halberſt. Geſellſchaft Gebrauch machend, ſo un⸗ 
erſchwingliche Anſprüche erhoben, daß man den Ankauf zu 
einigermaßen billigen Bedingungen als die relativ günſtigſte 
Alternative wählen mußte. Die jetzigen Preiſe ſeien die für den 
Staat günſtigſten geweſen, die ſich nach langen Verhandlungen 
mit der H. A. Geſellſchaft hätten erreichen laſſen. Einen 
Nutzungswerth habe das H. A. Unternehmen z. Z. allerdings 
noch nicht, derſelbe könne aber ſpäter recht wohl eintreten, jeden⸗ 
falls aber rechtfertige ſich die Zahlung eines höheren Preiſes als 
der ſich aus der jetzigen Rente be bes weil der Staat durch 

Ankauf das Dispoſitionsrecht über die Bahn gewinne. 
Wenn die H. A. Geſellſchaft den Betrieb wieder ſelbſt in die 
Hand nehme, ſo würde ſich die Sache, ganz abgeſehen von der 
Gefahr, durch Rechtsſpruch zur Zahlung einer Entſchädigung an 
die H. A. Geſellſchaft gezwungen zu werden, für den Staat 
höchſt bedenklich geſtalten, und zwar auch finanziell. Faſt all⸗ 
ſeitig war man in der Kommiſſion der Anſicht, daß man den 


darüber alſo aus: „Und zu dieſen Bildern beten ſie! wie wenn 
Einer mit den Häuſern redete!“ 

Nun war aber Heraklit's Standpunkt ein niedrigerer auf 
welchem ſeiner philoſophiſchen Einſicht der wahre innere Gehalt 
der helleniſchen Religion noch verſchloſſen blieb. Er war nach 
dem Zeugniß des Ariſtoteles noch in dem kosmogoniſchen Pro⸗ 
blem der joniſchen Philoſophie befangen und lehrte in Aeberein⸗ 
ſtimmung mit Zoroaſter, daß die Weltſchöpfung hervorgegangen 
ſei aus einer Entzweiung des Urweſens mit ſich ſelbſt; daß der 
Gegenſatz des Guten und Böſen, der Streit, der Vater 
aller Dinge ſei. Dieſe Philoſophie entſprach der religiöſen Welt⸗ 
anſchauung der Perſer und Meder, welche weit unter derjenigen 
des helleniſchen Volkes ſtand. Heraklit erkannte nicht, daß es die 
Idee des ewig Wahren, ewig Guten, ewig Schönen war, welche 
in der Form des Bilderdienſtes der Religion der Hellenen zu 
Grunde lag, die ja nie aufgehört haben, den unbekannten, un- 
ſichtbaren Gott ihrer Vorfahren in ſtillen Hainen anzubeten, und 
ihm Altäre zu errichten. 

„Das Beiſpiel Heraklit's“, jagt Gladiſch, „ſollte allen Den 
jenigen zur Warnung dienen, welche jetzt bei uns aus 
ihrer Philoſophie mit gleicher Ueberhebung 
auf den chriſtlichen Kultus herabſehen!“ Sie 
vertreten in dieſer Ueberhebung mit ihrer Philoſophie einen 
Standpunkt, welchen das christliche Bewußtſein auf ſeinem rel i⸗ 
giöſen Grunde bereits überwunden hat, während die 
Philoſophie in der christlichen Welt erſt, wenn ſie ihr 
eigentliches Endziel erreicht, aus eigener klarer Erkenntniß ver⸗ 
künden wird, was ihr jetzt vergeblich der große 
Apoſtel und die Erfahrung lehren: „Einen 
anderen Grund kann Niemand legen außer 
Mose der gelegt iſt, welcher iſt Jeſus Ehrr 
tus.“ ; 

Auguſt Gladiſch hatte auch katholiſche Theologie ſtudirt und es 
ſchwankte in ihm einen Augenblick der Entſchluß, Miſſionär zu 
werden, um im fernen aſiatiſchen Oſten das Kulturleben der alten 
Völker, namentlich der Chineſen für ſeine wiſſenſchaftlichen Zwecke 
an Ort und Stelle zu ſtudiren. Da ſeine Vermögensverhältniffe 
ihm nicht erlaubten, die akademiſche Laufbahn als Dozent zu 
verfolgen, nahm er zu Anfang der 30er Jahre die Lehrſtelle für 
Geſchichte, deutſche Literatur und philoſophiſche Propädeutif a m 
katholiſchen Gymnaſium zu Poſen an. Sein Unter 
richt wirkte in hohem Grade anregend und die Leutſeligkeit und 
Offenheit ſeines Charakters gewann ihm das Zutrauen ſeiner Schüler, 
welche in weitaus überwiegender Zahl Polen waren, ſo ſehr 
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Ankauf der H. 
freie Hand hätte, wenn man nicht durch die zwiſchen Magdeb. 
Halberſt. und H. A. beſtehenden Beziehungen und durch die 
ſtaatlichen Zinsgarantien in eine Zwangslage gebracht ſei; wenn 
man auch zuſtimme, ſo geſchehe dies nicht leichten Herzens. Die 
Schlußabſtimmung ergab 13 Stimmen für, 8 gegen. Der Refe⸗ 
rent v. Hüne verzichtet, da er in der Minorität geblieben, auf 
das Referat im Plenum; an ſeine Stelle tritt der Abgeordnete 
v. Eynern. 

— [Börſenſteuergeſetzentwurf. Reichs⸗ 
haushaltsetat. Betriebsergebniſſe der deut⸗ 
ſchen Eiſenbahnen.] Wie verlautet, haben nunmehr die 
Verhandlungen über einen dem Reichstag vorzulegenden Geſetzent⸗ 
wurf, die Börſenſteuer betreffend, innerhalb der betheiligten Ver⸗ 
waltungen begonnen, nachdem das preußiſche Staatsminiſterium ſich 
in ſeiner neulichen Sitzung über die Stellung Preußens zu dieſer 
Angelegenheit ſchlüſſig gemacht hat. Trotz der erheblichen 
Schwierigkeiten, welche die beſondere Natur der in Betracht 
kommenden Objekte einer zuverläſſigen und nicht zu umgehenden 
ſteuermäßigen Behandlung entgegengeſtellt, hofft man doch 
den Geſetzentwurf ſo zeitig fertig ſtellen zu können, daß 
derſelbe nach Eröffnung des Reichstags dieſem alsbald zugehen 
wird. — Die Arbeiten für den Reichshaushaltsetat 
auf 1880/81 ſind in vollem Gange. Die Fertigſtellung ſteht in 
fo naher Ausſicht, daß der Bundesrath gleich nach der Weih- 
nachtspauſe in die Berathung der Vorlage eintreten kann. Nach 
der bis jetzt vorliegenden Aufſtellung wird der Etat ein nur we⸗ 
nig verändertes Ausſehen gegen ſeinen Vorgänger haben. 


Die im Reichs ⸗Eiſenbahnamt aufgeſtellte Ueberſicht der Be⸗ 


triebs⸗Ergebniſſe der deutſchen Eiſenbahnen für 
Oktober d. J. ergiebt für die 88 Bahnen, welche auch ſchon im ent⸗ 
ſprechenden Monat des Vorjahres im Betriebe waren und zur Ver⸗ 
eichung gezogen werden konnten, folgende, theilweiſe auf proviſori⸗ 
ſcher Ermittelung beruhende Daten: Die Einnahmen aus allen Ver⸗ 
tehrszweigen waren im Oktober d. J. bei 45 Bahnen höher, bei 43 
niedriger, die Einnahmen aus allen Verkehrszweigen vom 1. Januar 
bis 31. Oktbr. d. F. bei 40 Bahnen höher, bei 48 geringer als in dem 
entſprechenden Zeitraum des Vorjahrs. a 

— Der Kronprinz hat am 17. d. Mts. den Schlußſtein zu 
einer nach ihm zu benennenden Brücke bei Pegli eingeſetzt. Aus An- 
laß der Feier gab die Munizipalität der Stadt ein Bankett in der 
Villa Pallavicini, an dem der Kronprinz, die Kronprinzeſſin und die 
kronprinzlichen Kinder Theil nahmen. Den auf ihn ausgebrachten 
Toaſt beantwortete Se. Kaiſerliche Hoheit italieniſch mit den Worten: 
Ich beſchränke mich darauf, auf die Geſundheit des Bürgermeiſters 
und der Einwohner von Pegli zu trinken. 

— Am 20. d. iſt in Dresden das Mitglied des Herren⸗ 
baufes Graf Karl Wolfgang v. Balleſtrem, Majoratsherr 
auf Plawniowitz. Ruda und Biskupitz, geſtorben. Er war am 15. 
März 1801 zu Ratibor geboren und auf Präſentation des Verbandes 
des alten und ne Grundbeſitzes im Landſchaftsbezirk Fürſten⸗ 
thum Ratibor durch Allerhöchſten Erlaß vom 24. November 1854 zum 

rrenhausmitglied auf Lebenszeit berufen. Eingetreten war er in das 
aus am 30. November 1854. Die ultramontane Geſinnung des Ver⸗ 
orbenen wurde vom Papſte durch Verleihung des Großkreuzes des 
Gregorius⸗Ordens anerkannt. Nachzurühmen iſt dem Fer eee 
ein großer Wohlthätigkeitsſinn. Der Majoratzerbe iſt der Reichs⸗ 
tagsabgeordnete Graf Franz Balleſtrem. Die Zen⸗ 
trumsfraktion, zu welcher der Entſchlafene in den nächſten Be⸗ 
ziehungen ſtand, hat einen Kranz für den Sarg des Verſtorbenen ge⸗ 
ſandt, deſſen Beiſetzung in Biskupitz bei Ruda ſtattfindet. 
— Es ſind kaum acht Tage ſeit der erſten Leſung des 
Schankſteuergeſetzes vergangen und ſchon ſind bereits 
aus allen Theilen des Landes mehr als 100 Petitionen, faſt 


daß ſie in ihren beſonderen Nöthen und Drangſalen gerade zu 
ihm, der keine Silbe polniſch verſtand, wie zu einem väterlichen 
Freunde, ihre Zuflucht nahmen. Als Gladiſch zu Anfang der 
40er Jahre Poſen verließ, brachten die Schüler ihm einen ſilber⸗ 
nen Pokal mit polniſcher Widmung und der Sprecher, 
welcher dieſe überſetzte, bemerkte, daß ſie ihre Mutterſprache da⸗ 
für nur in der Abſicht gewählt hätten, um unzweifelhaft 
zu bekunden, daß es Polen ſeien, welche ihrem deutſchen 
Lehrer dies Zeichen dankbarer Verehrung darbrächten. 

Die Wirkſamkeit von Gladiſch in Poſen fällt in die Zeit, 
wo die Regierung, nach bewährten preußiſchen Traditionen, ihre 
beſten Kräfte zur Hebung dieſer ſchwer zu behandelnden Provinz 
verwandt hatte — in die Periode der Flottwell, Gneiſenau, 
Grolmann. Als Mitglied der von Grolmann geſtifteten Ge⸗ 
ſellſchaft „der Humanität“, in welcher der General ſelbſt Vor⸗ 
träge hielt, hatte Gladiſch einen für die Mittheilungen aus dem 
Bereiche ſeiner geſchichtlichen und philoſophiſchen Studien ver⸗ 
ſtändnißvollen Kreis gefunden, aus dem er, wie aus Poſen über⸗ 
haupt, nur ungern ſchied. Die Nöthigung dazu lag in einer 
Beſchwerde des erzbiſchöflichen Stuhles, unter deſſen Obhut das 
mit dem katholiſchen Gymnaſium verbundene Alumnat für geiſt⸗ 
liche Zöglinge ſtand. Dieſe Beſchwerde ging dahin, daß Gladiſch 
in feiner Darſtellung der Geſchichte, insbeſondere derjenigen der 
Reformation, dem katholiſchen Standpunkt nicht gerecht werde, 
wie es für die Vorbildung einer großen Zahl katholiſcher Schüler 
für das theologiſche Seminar durchaus nothwendig ſei. Die 
Regierung fand die erzbiſchöfliche Beſchwerde nach eingehender 
Unterſuchung berechtigt und genehmigte unter den obwaltenden 
Umftänd.n, daß Gladiſch mit Beibehaltung feines Gehaltes und 
Vorbehalt anderweiter Verwendung ſeine Stelle in Poſen nieder⸗ 
legte. Er ſiedelte nach Halle über, und konnte dort unter 
günftigen Verhältniſſen ſich ausſchließlich ſeinen wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten widmen. 0 

Gladiſch verlebte in Halle, wo er demnächſt zur evangeliſchen 
Kirche übertrat, im Kreiſe hervorragender Fachgenoſſen die glück⸗ 
lichſten und für ſeine Forſchungen fruchtbarſten Jahre ſeines 
Lebens. Er fand ſodann ſpäter, als Direktor des unter ſeiner 
Mitwirkung neugegründeten Gymnaſiums in Krotoſchin, auch 
das Feld für eine geſegnete, praktiſche Wirkſamkeit. Dies Amt hat 
er bis vor wenigen Jahren bekleidet, wo ihm das Leiden, welches 
ſeinem Leben jetzt ein Ziel ſetzte, zum Rücktritt bewog. 

Unter dem Blumenſchmuck am Sarge des Heimgegangenen 
befand ſich auch ein ſtattlicher Kranz des Kaiſerlich Chöneſiſchen 
Geſandten Li-fong-pao. Derſelbe hatte den ehrwürdigen Ge⸗ 


A. Bahn nicht genehmigen würde, wenn man ausnahmslos gegen die Annahme des 


richtet, beim Bureau des Abgeordnetenhauſes eingetroffen. Daß 
die Regierungsvorlage in ihrer jetzigen Faſſung in der Kom⸗ 
miſſion auf Annahme nicht zu rechnen hat, wird allſeitig zuge⸗ 
ſtanden, andererſeits werden die großen Schwierigkeiten nicht ver⸗ 
kannt, welche einer Amendirung des Entwurfes, wodurch derſelbe 
annehmbar gemacht wird, entgegenſtehen. 

— In den Kreiſen der Abgeordneten aller Parteien wird 
die Frage der Garantie forderungen für die zu 
verſtaatlichenden Privatbahnen auf das Leb⸗ 
hafteſte erörtert. Die Anſichten unter den Nationallibe⸗ 
ralen und Konſervativen gehen, wie mitgetheilt wird, 
nicht ſo weit auseinander, wie es den Anſchein hat. Man iſt 
davon durchdrungen, daß geſetzliche Beſtimmungen getroffen wer⸗ 
den müſſen, um die durch das Staatseiſenbahnſyſtem bedeutend 
vermehrten Schwankungen im Etat thunlichſt zu vermeiden oder 
zu vermindern und zugleich zu einer Amortiſation der Eiſenbahn⸗ 
ſchulden zu gelangen, welche in etwa 60— 70 Jahren zur Til⸗ 
gung derſelben führt. Die verſchiedenen Wege zu dieſem Ziele 
find Gegenſtand der Diskuſſion, laufen jedoch ſämmtlich darauf 
hinaus, daß über die Eiſenbahnen eine beſondere Rech⸗ 
nung geführt und die in dieſer Rechnung beſtimmten Leiſtungen 
von der Staatskaſſe übernommen werden müſſen. Nur über die 
Modalitäten der Ausführung beſtehen noch ſtarke Meinungsver⸗ 
ſchiedenheiten. Bleiben die dem Staatseiſenbahnſyſtem günſtigen 
Parteien, wie bis jetzt anzunehmen, mit Entſchiedenheit auf dieſer 
Forderung beſtehen, ſo wird der Finanzminiſter um ſo weniger 
einen unbeugſamen Widerſtand entgegeſetzen, als gerade von ſei⸗ 
nem Standpunkte aus die wichtigſten Gründe für eine ſolche 
Einrichtung ſprechen. Weniger ſchwierig erweiſt ſich der Tarif⸗ 
frage. Man verlangt, daß wenigſtens der „Normaltarif“ dem 
Landtage mitgetheilt, und daß über die Abweichungen der La n⸗ 
deseiſenbahnrath bezw. für den Direktionsbezirk der 
Lo kal eiſenbahnrath gehört werde. Darüber, ob die Zuſtim⸗ 
mung oder nur die Anhörung der Eiſenbahnräthe erforderlich 
ſein ſoll, gehen die Anſichten noch auseinander. Die überwie⸗ 
gende Meinung ſcheint indeß für das Letztere ſich auszuſprechen, 
um die Verantwortlichkeit des Miniſters nicht zu berühren. — 
Die Eiſenbahnkommiſſion des Abgeordnetenhauſes wird am Mitt⸗ 
woch die Frage der Garantien diskutiren. Man hofft bis dahin 
unter den Majoritätsfraktionen eine Einigung zu erzielen. Da 
fih das Zentrum ganz ablehnend verhalten will, jo wird eine 
Mehrheit für die Eiſenbahnvorlagen nur nach erfolgter Einigung 
unter der nationalliberalen Partei zu erzielen ſein. 

— In der geſtrigen Sitzung der Gemeindeabga⸗ 
ben⸗Kommiſſion wurde die Spezialberathung bis § 10 
fortgeſetzt. 

Nach einer langen Debatte über § 7, ob es zweckmäßig und recht 
ſei, die Rirpereintührung der Schlachtſteuer, da wo fie nicht mehr be- 
ſteht, zu geſtatten, wurde $ 7 der Regierungs- Vorlage, 1 4 N die 
indirekten Gemeinde⸗Abgaben abgelehnt und dagegen das Amen⸗ 


dement des Dr. Meyer Alinea 1 und 3 angenommen mit 12 gegen 8 
Stimmen. Dieſe Alinea 1 und 3 lauten: 


8 7. 
Siufchtlich der Forterhebung oder neuen Einführung indirekter 
Gemeindeabgaben finden die Vorſchriften in 8 6, 4 gleichmäßig 
Anwendung, jedoch mit der Maßgabe, daß die Neueinführung der 
Schlacht: und Mahlſteuer und ähnlicher als Binnenzölle (oetrois) wir⸗ 
kender Gemeindeabgaben unzuläffig 851 
er 


lehrten, welcher ſeit Jahren das Zimmer hüten mußte, ſchon im 
letzten Sommer aufgeſucht und in einer mehrſtündigen Unter⸗ 
haltung ihm manche erfreuliche Beſtätigung, manche Erläuterung 
auf dem Gebiete ſeiner chineſiſchen Forſchungen gegeben. Gladiſch 
trug ſich in Folge deſſen noch mit dem Gedanken einer neuen 
Bearbeitung ſeiner Monographie über Pythagoras und die alten 
Chineſen. Der Gedanke kam jedoch nicht mehr zur Ausführung, 
da die umfaſſende kritiſche Abhandlung zur Reviſion der jetzigen 
Darſtellung der vorſokratiſchen Philoſophie ſeine 
letzten Kräfte in Anſpruch nahm. Auf dieſe Arbeit, deren Ab⸗ 
druck er noch kurz vor ſeinem Scheiden entgegenſah, legte er ganz 
beſonderen Werth. 

In dem Geleite, welches ihm am 19. November auf ſeinem 
letzten Gange folgte, bemerkte man auch eine ſtattliche Zahl hieſiger 
Studirender. Es waren ſeine einſtmaligen Schüler, die ihren 
Lehrer nicht vergeſſen, und ihm den wohlverdienten Lorbeerkranz 
gebracht hatten. 

Auguſt Gladiſch ruht auf dem Jeruſalemer Kirchhof in 
Berlin. Ehre ſeinem Andenken! 

Berlin, den 21. November 1879. 

Dr. R. Hepke. 


Sinfonie⸗Konzert. 


Trotz der ſehr ungünſtigen Witterung, die dem Verweilen 
am heimiſchen Heerde ſehr zu Gunſten waltete, hatte die ge⸗ 
wohnte Schaar muſikaliſcher Genußmenſchen allen Unbilden Trotz 
geboten, um dem zweiten diesjährigen Sinfonie⸗Konzerte der 
Appold'ſchen Kapelle beiwohnen zu können. 

Der Saal war bis in die letzten Winkel gefüllt und ſie wer⸗ 
den es alle nicht bereut haben, denn der ganze Verlauf dieſes 
Konzertes war wieder einmal vollkommen dazu angethan, jenen echten 
und gerechten muſikaliſchen Lokalpatriotismus anzufachen und zu 
ſchüren, ſowohl durch Das, was geboten wurde als nicht minder, 
wie es geboten wurde. 

Von Ouvertüren brachte der Abend: Ouvertüre zum Ballet 
„die Geſchöpfe des Prometheus“ von Beethoven und Nico⸗ 
lais „die luſtigen Weiber“, dazu „Variationen und Marſch aus 
der D-Moll-Suite” von Lachner, Schumanns erſte Sin⸗ 
fonie in B-dur und deſſelben Meiſters „Träumerei“ für Streich⸗ 
quartett arrangirt. Neu für die Appold'ſche Kapelle war Schu⸗ 
manns Sinfonie. 

Daß ſie auf dem Programme ſtand und daß ſie ſo geſpielt 
wurde, wie ſie geſtern in ihrer ſchönen und würdigen orcheſtra⸗ 
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et g. Di en Toren 


Alinea 2 des 
lautete: 


Dem m. iſt alljährlich ein Verzeichniß der neu ein- 
geführten indirekten Gemeindeabgaben vorzulegen. 

1 8 wurde ſchließlich angenommen, nachdem mehrere Amendements 
— — ehnt worden. Es beſagt etwa, daß, wenn die Gemeinde Unter⸗ 
nehmungen und Einrichtungen ſchafft, welche einem einzelnen Stadt⸗ 
theile oder einer einzelnen Einwohnerklaſſe vorzugsweiſe oder in gerin⸗ 
gem Maaße zu Gute kommen, dieſe Stadttheile und Klaſſen beziehungs⸗ 


weiſe mehr oder minder belaſtet werden können. 
Zu 8 9 wurden verſchiedene Amendements geſtellt, welche die 
frühere Abſicht einer Anzahl Mitglieder der Kommiſſion zur Geltung 


bringen ſollen, daß die Landgemeinden in den ſechs öſtlichen Be 
und in Hannover, wenn ſie bis ge Anfang des Steuerjahres 1881 
einen Beſchluß über die Vertheilung der Gemeinde⸗Abgaben nicht 
Nil den alten Steuerfuß trotz des Geſetzes beibehalten können. 
achdem ein dahin gehendes Amendement mit 10 gegen 10 abgelehnt 
worden, wurde ein anderes des Abg. Herbig mit 12 gegen 8 Stimmen, 
obwohl es wenig von dem abgelehnten Amendement abwich, angenom⸗ 
men. Angenommen wurde ferner ein Amendement Runge, daß der 
Termin der Beſchlußnahme der Gemeinden über die Vertheilung des 
Gemeinde⸗Abgaben bis zum Jahre 1882 (ſtatt 1881) hinausgeſchoben 
wird. Mit dieſen Amendements wurde $ 9 angenommen. 
Nächſte Sitzung Dienſtag, Morgens 9 Uhr. 
— Die „Tribüne“ enthält eine längere Betrachtung 
über die Verſtaatlichungsprojekte des Reichs- 


kanzlers betreffs des Verſicherungsweſens. 
Der Gang dieſer Betrachtung führt ſie zu folgendem 
Schlußpaſſus über das Penſionsweſen: „Es iſt 
wohl ziemlich allſeitig anerkannt, daß die Einrichtungen, 


durch welche die Penſionsverhältniſſe der fis⸗ 
kaliſchen Beamten und ihrer Wittwen ge⸗ 
regelt werden, an erheblichen Mängeln leiden. Sie ſind unver⸗ 
einbar mit einer geordneten Etatsaufſtellung, und eine Zwangs⸗ 
jacke für Diejenigen, welche auf ſie angewieſen ſind. Da man 
aber die Sorge für die im Dienſte aufgeriebenen Beamten und 
für ihre Wittwen und Waiſen für mehr als eine freiwillig 
humane Verpflichtung des Staates anerkennen muß, ſo legt ſich 
der Gedanke nahe, die mehr und mehr veraltende Idee der 
Penſion in die moderne Form der Verſicherung zu kleiden, 
welche bei weitem elaſtiſcher iſt, den Bedürfniſſen der Intereſſenten 
mehr Rechnung tragen kann und der bürgerlichen Freiheit der 
Beamten keine überflüſſigen Schranken auferlegt. Wird das Ver⸗ 
ſicherungsweſen in den Händen des Staats zunächſt auf dieſer 
Grundlage eingeführt, ſo würde ſich über die Bedingungen reden 
laſſen. Auch glauben wir nicht fehlzugreifen, wenn wir im Zu⸗ 
ſammenhange mit unſeren obigen Ausführungen dies Ziel als 
dasjenige bezeichnen, welches vor der Hand in Frage ſteht. In 
den Beamten der Poſt und Telegraphie hat das 
Reich ſchon jetzt ein großes Kontingent von Intereſſenten, und 
mit Hülfe derſelben kann es am leichteſten und ohne irgendwie 
die Reſervatrechte der Einzelſtagten zu verletzen, gleichſam einen 
poſitiven Beſitzſtand im Verſicherungsweſen erwerben. In den 
bisher zu Tage getretenen Auslaſſungen 
Regierung iſt das Inſtitut der Poſt beſonders hervorgehoben 
worden. Wir glauben, daß man unrecht thut, ihr blos die 
Stellung eines Kaſſirers zuzumuthen; wir halten ſie vielmehr 
für die Avantgarde, welcher die Aufgabe des erſten Vorſtoßes 
zufallen wird. Die heute vom „Deutſchen Montags⸗Blatt“ ge⸗ 
meldete Abreiſe des General⸗Poſtmeiſters 
Herrn Dr. Stephan nach Var zin ſteht aller Wahr⸗ 


len Verkörperung es darthat, läßt allein ſchon den raſtloſen 
Eifer, die Ausdauer und den Muth des Dirigenten hervorleuch⸗ 
ten. Wie wir überzeugt ſind, daß die nach dem Maßſtabe der 
abſoluten Vollendung Meſſenden auch geſtern an kleinen momen⸗ 
tanen Störungen und ſtellenweiſe am ſo ſchwierigen ſynkopiſchen 
Rhythmus Schumann 'ſcher Tongebilde eine Handhabe zu Aus⸗ 
ftellungen gefunden haben dürften, jo werden doch ſelbſt dieſe 
zugeben, daß des Guten und Wirkſamen, auch im echten Schu⸗ 
mann'ſchen Geiſte Wirkſamen, viel, ſogar recht viel geboten 
wurde, genug, um ſich an dem Werke innerlich erbauen und 
erfreuen zu können. Das Werk ſtammt aus der Zeit der vollen 
Reife des Komponiſten, wurde im Jahre 1841 vollendet und 
kam im Dezember deſſelben Jahres in einem Gewandhauskon⸗ 
zerte in Leipzig zur erſten Aufführung. Sie wird übrigens als 
die bedeutendſte seiner Sinfonien angeſehen; wir unſererſeits 
möchten uns der Minorität anſchließen, die in der D-moll 
Sinfonie des Meiſters blühendſtes und echteſtes Rind erkennt. 
Dieſe letztere iſt übrigens in ihrer erſten Anlage auch ſchon auf 
das Jahr 1841 zurückzuführen und hat mit der B-dur 
noch das gemein, daß ſie in einzelnen der quasi Variationen 
im 2. Satze recht ſehr an das Hauptmotiv des 4. Satzes der 
B-dur gemahnt. Der vierte Satz und der erſte Satz find ent 
ſchieden die bedeutendſten und charakteriſtiſchſten der B-dur. Welche 
ſinnvolle, rhythmiſch ſchwungvolle, gleichſam geläuterte melodiſche 
Jovialität in dieſem „Allegro animato e grazioso“, etwas 
freier von jener harmoniſchen Spekulation, wie ſie im erſten 
Satze ihre Themen zu geſtalten und zu verflechten weiß. 

Als würdiges Gegenſtück zur Sinfonie präſentirten ſich 
Lachner's „Variationen und Marſch“, womit ſchon vor zwei 


Jahren an derſelben Stätte viel Freude und Ehre verſchafft | 


wurden. 
Wie ſtolz triumphirend hebt ſich nach den lang ausgeſpon⸗ 


nenen Variationen endlich der allmälig anſchwellende Marie {| 


rythmus ab, mit feinen immer reicher werdenden und wachſenden 
orcheſtralen Mitteln. Die Variationen boten übrigens ſo ziemlich 


allen Inſtrumenten Gelegenheit, in den einzelnen Variationen Ä 


auch einzeln Revue zu paſſiren und von dem guten Stand des 
Orcheſters einen beredten Beweis abzulegen. Uebrigens exzellirten 


gleich im erſten Stücke, in Beethovens „Prometheus⸗Ouverture“ 
Daß 


die diesmal etwas verſtärkten Violinen ganz beſonders. 
der geſammte Streichkörper ſeine früheren guten Qualitäten durch⸗ 
aus bewahrt hat, bewies Schumann's „Träumerei“ noch ganz 
ſelbſtſtändig. th. 


Amendement Mener wurde dagegen abgelehnt. Es Ei 


über den Plan der 
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ſcheinlichteit nach in Verbindung mit dieſen Verſicherungsprojekten 


des Herrn Reichskanzlers.“ ö 

— Hinſichtlich der ſchwebenden Münz⸗Beſtrebungen 
wird der „Times“ aus Philadelphia gemeldet, Staats⸗ 
ſekretär Evarts habe aus Berlin Berichte erhalten, die darauf 
hindeuten, daß keine Hoffnung auf das Zuſtandekommen einer 
internationalen Silberkonferenz durch die Mitwirkung der deut⸗ 
ſchen Regierung vorhanden ſei, da Fürſt Bismarck fernere 
Beziehungen zu dem Gegenſtande ablehne. Die Regierung der 
Vereinigten Staaten ſei durch dieſe Nachricht ſo enttäuſcht, daß 
ſie wahrſcheinlich die diplomatiſchen Verſuche zur Adjuſtirung der 
Silberfrage aufgegeben werde. 

— Der nächſte Geſetzentwurf, welcher dem Landtage zugehen 


wird, iſt die Beſteuerung der Wanderlager durch 


die Kommune. Die Vorlage hat bereits vor mehreren Tagen 
die Genehmigung des Staatsminiſteriums gefunden und liegt 
ſeitdem zur Allerhöchſten Sanktion im königlichen Kabinet. Wahr⸗ 
ſcheinlich wird der Entwurf ſchon in der nächſten Sitzung an das 
Bureau des Abgeordnetenhauſes gelangen. 

— Die Differenzen, welche hinſichtlich der zu erlaſſenden 
Jagd⸗Ordnung ſich ergeben haben, beſtehen darin, daß das 
Landwirthſchaftsminiſterium den Wildſchadenerſatz allgemein ein⸗ 
führen wollte, während das Finanzminiſterium einer ſolchen Be⸗ 
ſtimmung widerſprach. An dieſem Widerſpruche iſt das Ein⸗ 
bringen des Jagdgeſetzes ſchon ſeit mehreren Jahren geſcheitert. 
Der frühere Landwirthſchaftsminiſter hatte der beſtimmten Ableh⸗ 
nung des Finanzminiſters gegenüber die geltend gemachte For 
derung dahin beſchränkt, daß der Wildſchadenserſatz in jenen 
Landestheilen erhalten bleiben ſollte, in welcher er gegenwärtig 
noch geſetzlich beſteht. Aber auch zu dieſem Zugeſtändniß konnten 
ſich die früheren Finanzminiſter nicht verſtehen. Dieſelbe Mei⸗ 
nungsverſchiedenheit herrſcht auch heute noch zwiſchen den zeitigen 
Miniſtern der Landwirthſchaft und der Finanzen. Die Frage 
wird deshalb wohl durch Majoritätsbeſchluß im Miniſterrathe 
entſchieden werden müſſen. 

— Von beſtunterrichteter Seite wird der „Trib.“ die Mit⸗ 

theilung, daß ein Ausgleich zwiſchen Preußen und der 
Kurie durch die Verhandlungen mit dem Nuntius Jaco⸗ 
bini zu Wien bis jetzt noch nicht abgeſchloſſen it, und alle, 
wie auch immer lautenden Angaben bezüglich der Einzelheiten 
des Abſchluſſes vollkommen unzutreffend ſind. Ganz beſonders 
ſei es als feſtſtehend anzuſehen, daß bezüglich der Schule in 
keiner Weiſe von hier aus auf ein Nachgeben zu rechnen ſei. 
— Wie wir hören, hat die Regierung in einzelnen Punk⸗ 
ten denjenigen Forderungen nachgegeben, welche für die Wieder⸗ 
erneuerung des deutſch-öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Tarifverbandes von den betreffenden Verbandskonferenzen 
aufgeſtellt worden waren, fo daß nun doch ein direkter V er⸗ 
kehr auch über den 1. Januar 1880 hinaus vorhanden ſein 
wird. Die Grundlagen deſſelben werden aber andere ſein als 
bisher, inſofern die preußiſche Regierung nur bezüglich einer be⸗ 
ſchränkten Anzahl Artikel Ausnahmetarife geſtattet hat, für die 
übrigen Artikel dagegen durch die Zuſammenaddirung der Lokal⸗ 
tarifſätze ſich Frachterhöhungen ergeben, deren Folgen für die 
Geſtaltung des internationalen Verkehrs ſich noch nicht überſehen 
laſſen. Bezüglich des Fortbeſtehens der deutſch⸗ruſſiſchen 
Verbandstarife ſteht, gemäß einer Mittheilung der könig⸗ 
lichen Direktion der Oſtbahn an die hieſigen Kaufmanns ⸗Aelteſten, 
die Entſcheidung noch aus und iſt zur Zeit noch nicht ſicher, ob 
der neue Verbandtarif zum 1. Januar wird eingeführt werden 
können. Die Verhandlungen über eine neue Grundlage für 
direkte deutſch⸗franzöſche bezw. deutſch⸗belgiſche 
Verkehre werden dem „B. Tabl.” als definitiv geſcheitert 
bezeichnet. — Wie dem „Wiener Tagblatt“ von Berlin mitge⸗ 
theilt wird, richten ſich die deutſch⸗ öſterreichiſchen 
Verhandlungen vor der Hand lediglich auf den Abſchluß 
eines bis 1. Juli 1880 laufenden Proviſoriums, und zwar auf 
Grundlage des status quo, d. h. mit Beibehaltung der freien 
Rohleinen⸗Einfuhr nach Deutſchland und der Beibehaltung des 
Appreturverkehrs nach Oeſterreich. Gegenüber dem Anſinnen der 
deutſchen Vertreter, heißt es weiter, den freien Rohleinen Verkehr 
aufzuheben, weil man durch Reichstagsbeſchlüſſe gebunden ſei, 
wurde von den öſterreichiſch-ungariſchen Vertretern mit aller 
Energie geltend gemacht, daß dann die ſofortige Aufhebung des 
Appreturverkehrs erfolgen würde, wozu man durch Reſolutionen 
des öſterreichiſchen Parlaments bemüßigt ſei. Die „N. Z.“ be 
gleitet dieſe Mittheilungen mit folgenden Gloffen: 

„Wir halten dieſe Mittheilungen für ſehr glaubwürdig, und zwar 


aus dem ſehr einfachen Grunde, weil wir uns ſchlechthin nicht vorzu⸗ 
ſtellen vermögen, wie die Sachen denn anders liegen ſollten. Ob die 
deutſche Regierung ohne Zuſtimmung des Reichstages befugt iſt, den 
Vortrag zu verlängern, iſt eine Frage, die uns wenigſtens nicht ganz 
unweisel aft iſt. Der Dean hat einen ganz beſtimmten Endtermin: 
von der Möglichkeit einer ſtillſchweigenden Verlängerung deſſelben iſt 
darin mit keinem Worte die Rede. Daß die Aa md der Roh⸗ 
leineneinfuhr ohne Zuftimmung des Reichstages möglich ein ſollte, 
dafür haben wir keinen Anhalt. Bei der Berathung des Vertrages 
im Reichstage wurde ſchon darauf hingewieſen, daß derſelbe zu einem 
äußerſt unbequemen Termin ablaufe. Dieſe Befürchtung tritt jetzt ein. 
Es wäre in der That ſehr wünſchenswerth, die Rechtsauffaſſung der 
Regierung kennen zu lernen. \ 

— Von der preußiſch⸗ruſſiſchen Grenze wird der 


„Rig. Ztg. unter dem 20. (8.) November geſchrieben: 

Wie wir hören, wird von ſehr maßgebender Seite in Petersburg 
Anregung gegeben werden, daß die Verationen, welche die ruſſiſchen 
Lolalſehörden dem preußiſchen Dampfer „Falke“ anthaten, 
energiſch unterſucht werden. Die Angelegenheit wurde kürzlich bei her⸗ 
vorragendem Anlaß in Berlin beſprochen, und es kamen dabei noch 

anz andere Dinge zu Tage. Es iſt in den kompetenten 1 

reiſen kein Geheimniß mehr, daß denjenigen Perſonen, welche mit den 
ruſſiſchen ee zu thun haben, ſyſtematiſch Weitläufigkeiten und 
Schwierigkeiten bereitet werden, die wirklich oft das Maß überſchreiten. 
Man muß in der That ſtaunen, auf welche Jollplackereien die⸗ 
ſelben verfallen. Der Kaſſirer, welcher die Zollgebühren, nachdem die⸗ 
ſelben von dem revidirdnden Beamten lane ſind, zu vereinnahmen 
hat, nimmt nur dann das Geld zur Zahlung an, wenn es auf Heller 
und Pfennig ſtimmt, und wehe dem, der es wagen wollte, an ihn die 
Forderung zu ſtellen, Geld a wechſeln. Ohne eiue Miene zu verziehen, 
ſchiebt er die Summe zurück, und der Betreffende hat nun nichts Eili⸗ 


— D 
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g geres holen ſich die verſchiedenen Geldſorten, die er braucht, zuſam⸗ 


menzuholen. Nachdem ihm dieſes nun endlich gelungen iſt, und er 
wieder athemlos in die Kaſſe ſtürzt, findet er den Beamten entweder 
hinter Papieren verſteckt oder über ſeinen Geldſchrank gebeugt und ab⸗ 
ſolut nicht zu ſprechen. Nach langem, vergeblichem Harren, Räuspern 2c. 
ſchießt derſelbe wieder wie ein 1 vor, flucht und wettert und be⸗ 
dauert 1 mit einem malitiöſen Lächeln auf die Uhr ſehend, 
heute kein Geld mehr in Zahlung nehmen zu können, da es 2 Uhr ſei 
und die Kaſſe geſchloſſen werden müſſe. it der Beamte gut gelaunt, 
ſo nimmt er im abgekürzten Verfahren das zu viel aufgezählte Geld 
und wirft es in eine Büchſe zum Beſten für Arme und überläßt es 
dem Spediteur, das fehlende Kleingeld herbeizuſchaffen. Ebenſolche 
Schwierigkeiten, die man dem Kapitain Schiller von dem Dampfboot 
„Falke“ in Rußland eutgegengeſetzt hatte, kommen hier täglich vor. 
Die etwa eingereichten Beſchwerden verhallen machtlos an den Behör⸗ 
den in Petersburg und man erreicht durch dieſelben nur dann Etwas, 
wenn ſich der deutſche Botſchafter in's Mittel legt. Vom 1. Januar 
1880 ſollen nun die Angaben über die perzollenden Waa⸗ 
ren ſeitens der hieſigen Spediteure und mit ihnen die ſogenannten 
Strafen fortfallen. Jeder Zollbeamte iſt in ſeinem Reiche ein 
Alleinherrſcher, und wenn man gut fahren will, ſo muß man die 
Launen dieſer kleinen Tyrannen mit in den Kauf nehmen, dann wickelt 
ſich jedes Geſchäft leidlich glatt ab. Die Verfügung der ruſſiſchen 
Zollbehörde, wonach es ſeit einigen Monaten geſtattet iſt, die Zollge⸗ 
bühren in Metallkupons, Papieren auf Goldwöbrung lautend, bei dem 
Hauptzollamt in Wirballen entrichten zu dürfen, haben wir mehreren 
roßen Firmen aus den hieſigen Grenzſpediteuren zu verdanken. Die⸗ 
elben haben weder Mühe noch weitläufige Korreſpondenzen mit dem 
ruſſiſchen Finanzminiſterium in Petersburg geſcheut, um dieſe Vergünſti⸗ 
gung auszuwirken. Von den ruſſiſchen Behörden iſt die Initiative zu 
dieſer Neuerung nicht ausgegangen, wie es einige ruſſiſche Zeitungen 
behauptet haben, denn dem deutſchen Publikum entgegen zu kommen, 
oder ihm „ zu verſchaffen, davon ſteht nichts im Katechis⸗ 
mus der betreffenden Beamten. 

— Ein eigenthümlicher Streit hat ſich in Lon⸗ 
don zwiſchen dem bekannten britiſchen Parlamentsmitgliede Sir 
Drummond Wolf und dem deutſchen Militär: 
Attaché, Major von Vietinghoff, entſponnen. Der 
Londoner Korreſpondent des „B. Tgbl.“ telegraphirt darüber: 

„Sir Drummond Wolf, Parlaments⸗Mitglied, und beſon⸗ 
derer Protege des Lord Beaconsfield, engliſcher Kommiſſär in Oſt⸗ 
Rumelien und Aſpirant für den engliſchen Botſchafterpoſten in Kon⸗ 
ſtantinopel, erklärte kürzlich in einer Rede: „Deutſche Offiziere 
en ungeſtraft ihnen untergebene Soldaten in's Geſicht. Er 
(Wolf) habe dieſes in Deutſchland Per! und das geſchehe täglich. 
Ein engliſcher Offizier würde niemals wagen, ſeine Soldaten zu ſchla⸗ 
gen; die deutſchen Offiziere thäten dieſes dagegen ſtraflos.“ Hierauf 
erwiedert heute Major Vietinghoff, der hieſige deutſche Militär⸗ 
Attaché, in einem geharniſchten Schr iben an die „Times“, worin er 
Drummond Wolfs Angaben als gröblichſte Unrichtigkeit er⸗ 
klärt, da ein deutſcher Offizier, welcher ſich zu einem Schla e hin⸗ 
d ſicher ſtrenge beſtraft würde, anſtatt vollkommen ſtraflos 
zu bleiben. 

— Das geſtern telegraphiſch annoncirte Dementi der 
„Nordd. Allg. Ztg.“, betreffend Mittheilungen über den Kultus⸗ 
miniſter v. Puttkamer lautet wörtlich: 

„Die „Berliner Ztg.“ berichtet mit dem 1 ſenſationel⸗ 
len Farbenauftrag von einer Aeußerung, welche der Miniſter Lucius 
in ſeinem Hauſe gethan habe. Der Miniſter ſoll die Unwahrſcheinlich⸗ 
keit angedeutet Haben, daß Herr v. Puttkamer das noch nicht im Neu⸗ 
bau begriffene Gebäude des Kultusminiſteriums beziehen werde. Wir 
ſind autoriſirt, die Aeußerung mit allen Ausſchmückungen der Szenerie, 
in der ſie gefallen ſein ſoll, als eine Erfindung zu bezeichnen. Uebri⸗ 

ens muß man dem Erfinder das Zeugniß einer ungewöhnlichen frucht⸗ 
aren Phantaſie geben. Derſelbe malt mit effektvollen Farben aus, 
wie die Aeußerung, während der Tafel bei einem Ballfeſt vernommen, 
ſofort die größte Senſation erregt habe. Daß der Miniſter Lucius 
bisher überhaupt noch keine Geſellſchaft gegeben hat, an welcher Da⸗ 
men Theil genommen, iſt eine Kleinigkeit, in der eine lebhafte Phan⸗ 
taſie kein Hinderniß findet.“ 

— Durch verſchiedene Zeitungen werden über Geſchäfts— 
ſtockungen bei dem berliner Landgericht I und 
Amtsgericht J., ſowie über die Urſachen derſelben Nach— 
richten verbreitet, welche, wie die „Poſt“ wiſſen will, keineswegs 
der Wirklichkeit entſprechen. Die großen Schwierigkeiten, welche 
bei der gleichzeitigen totalen Umwälzung der Juſtizorgani⸗ 
ſation und des Prozeßverfahrens überall nicht zu vermeiden ſind, 
mußten ſich bei den großen Gerichtskörpern in Berlin nach Auf: 
löſung des früheren Stadtgerichts naturgemäß in beſonders ver⸗ 
ſtärktem Maße geltend machen. Sie entſtanden hier hauptſächlich 
aus der großen Anhäufung älterer Ladungen, welche vor dem 
1. Oktober nicht mehr zur Beſtellung hatten gelangen können, in 
Verbindung mit der Schwierigkeit, bei dem Mangel ausreichender 
Erfahrung, ſofort jede vorhandene Kraft den völlig neuen Ver⸗ 
hältniſſen entſprechend an der richtigen Stelle zu verwerthen. 
„Keineswegs hatten die Uebelſtände darin ihren Grund, daß 
nicht rechtzeitig die erforderlichen Hülfskräfte gewährt worden 
waren. Insbeſondere iſt auch die Nachricht durchaus unbegründet, 
daß dieſerhalb der Landgerichtspräſident Krüger ſeine Entlaſſung 
nachgeſucht habe. Zur Zeit können übrigens ſicherem Vernehmen 
nach die früher vorhandenen Unzuträglichkeiten als beſeitigt ange⸗ 
ſehen werden. Einem beſonders fühlbaren Uebelſtande, der Ver⸗ 
zögerung der Auszahlung von Zeugengebühren, ſoll alsbald durch 
Einrichtung beſonderer Zahlſtellen in den Gerichtsgebäuden Ab⸗ 
hülfe geſchafft werden.“ 

— Das Reichspatentamt hat in ſeiner Sonnabend- 
ſitzung einen für die geſammte deutſche Eiſeninduſtrie hochwichti⸗ 
gen Beſchluß gefaßt, indem es beſchloß, dem Antrage auf Erthei⸗ 
lung eines Patents zur Ausnutzung des von dem Engländer U. 
S. Thomas erfundenen Verfahrens zur Entphosphorung 
des Roheiſens zu entſprechen. Die Anwendung dieſes für 
die Konkurrenz der deutſchen Stahlindnſtrie mit der engliſchen 
entſcheidenden Verfahrens iſt damit auf diejenigen Werke be⸗ 
ſchränkt, welchen der engliſche Erfinder die Ausnutzung ſeiner 
Erfindung übertragen hat. Die Entſcheidung des Patentamts hat 
in den betheiligten Kreiſen große Senſation hervorgerufen und 
wird ohne Zweifel angefochten werden. | 

— Ueber den Nothſtand in Oberſchleſien er 
hält die „Nat.⸗Ztg.“ von Herrn Propſt Stolik in Rybnik eine 
Zuſchrift, welche die in dem dortigen Kreiſe herrſchenden Ver⸗ 
hältniſſe in einem ſehr düſteren Bilde erſcheinen läßt. An⸗ 
knüpfend an die Thatſache, daß am 21. November im Kranken⸗ 
hauſe zu Rybnik ein vagabondirender Arbeiter am Typhus ver⸗ 
ſtorben, die Gefahr des Ausbrechens einer Epidemie in die un⸗ 
mittelbare Nähe gerückt ſcheint, wird es als Thatſache hinge⸗ 


ſtellt, daß Leben und Geſundheit ſehr zahlreicher Per⸗ 
ſonen durch Mangel an Nahrung und Kleidung ſchwer bedroht 
ſind, wenn nicht bald Hülfe kommt. Es ſchließt ſich daran ein 
Appell an den Wohlthätigkeitsſinn Berlins und der größeren 
Städte mit dem Erbieten Beiträge an Geld, Nahrungsmitteln 
und Kleidungsſtücken in der Propſtei zu Rybnik zur ge⸗ 
eigneten Vertheilung in Empfang zu nehmen. Die „Nat. ⸗Ztg.“ 
bemerkt hiezu: „Wir können nur wünſchen, daß der vorſtehend 
mitgetheilte Nothruf nicht ungehört verhalle und dazu beitragen 
möge, milde Gaben recht bald dorthin gelangen zu laſſen, wo 
die Noth am dringendſten iſt.“ 


Belgien. 


l[Papſt Leo XIII. und die belgiſchen Bi⸗ 
ſchöfe.] Die „Independance beige“ ſchreibt: „Fanfulla“ meldet, 


daß Mſgr. Palotti infolge von ihm ertheilten Gegenordres ſeine 
Reiſe nach Brüſſel unterbrochen hat. Es ſind neue Schwierig⸗ 
keiten mit Belgien entſtanden, da Herr d'Anethan wahrgenommen 
hat, daß der Kardinal Nina ſich in ſeinen Depeſchen an den 
belgiſchen Miniſter einer andern Sprache bediente, wie in ſeinen 
Privatmittheilungen an die Biſchöfe. Sollten die ultramontanen 
Blätter wohl unterrichtet ſein, und ſollte der Brief mit entgegen⸗ 
geſetztem Inhalte, von dem Herr Paul Janſon geſtern in der 
Association libérale ſprach, in der That exiſtiren? So 
jeſuitiſch nun auch die Diplomatie des Vatikans ſein möge, floͤßt 
uns doch der Charakter des Papſtes Leo XIII. zu große 
Achtung ein, als daß wir, ehe wir nicht den Wortlaut des 
Dokuments vor Augen haben, deſſen Exiſtenz zugeben könnten. 
Der heilige Vater bekennt eine Art Kultus für den heiligen 
Thomas von Aquino, den doctor angelicus. Es ſei uns geſtattet, 
hier einen anderen heiligen Thomas, den erſten, den Apoſtel als 
Muſter zu nehmen, der erſt ſehen wollte, bevor er ſich als über⸗ 
zeugt erklärte, — den Patron, wo nicht den Erfinder der 
Beobachtungsmethode. Auch wir wollen ſehen. Wir bedürfen eines 
poſitiven Beweiſes für die Exiſtenz dieſes geheimnißvollen Schrift⸗ 
ſtückes, denn es wird uns ſchwer, anzunehmen, daß die römiſche 
Kurie in ihren direkten Mittheilungen an die Biſchöfe dasjenige 
gebilligt habe, was ſie in ihrer Korreſpondenz mit der belgiſchen 
Regierung mißbilligt.“ 

Die „Indépendance“ enthält weiter folgende bereits tele- 
graphiſch ſignaliſirte Note: „Allem Anſcheine nach dürfte das 
Miniſterium im Hinblick auf die Verſicherungen der ultramon⸗ 
tanen Preſſe, wonach Inſtruktionen des Papſtes an die Biſchöfe 
exiſtiren ſollen, die mit den Enthüllungen der diplomatiſchen 
Korreſpondenz vollſtändig im Widerſpruche ſtehen, die Abſicht 
hegen, von der römiſchen Kurie neue Erklärungen über ver⸗ 
ſchiedene Punkte zu verlangen, die in einer an den Baron 
d'Anethan gerichteten Depeſche genau beſtimmt werden ſollen.“ 

In Brüſſel verſammelte ſich am 21. d. Mts. die Asso- 
ciation liberale, um über eine an die Kammer zu richtende 
Petition zu berathen, in welcher die Abberufung des belgiſchen 
Geſandten beim Vatikan, Baron d' Anethan, ſowie entſchiedene 
Maßregeln behufs Ausführung des Schulgeſetzes gefordert werden. 
Großes Aufſehen machten die Erklärungen des Herrn Paul 
Janſon, welcher auf das zweideutige Verhalten des Papſtthums 
hinwies. „Die Zweideutigkeit“, betonte der Redner, „iſt vielleicht 
eine doppelte. Die katholiſche Preſſe läßt durchblicken, daß neben 
der diplomatiſchen Korreſpondenz die kirchliche Korreſpondenz 
exiſtirt, und daß letztere die vollſtändige Uebereinſtimmung des 
heiligen Stuhles und der Biſchöfe zeigte. Es ſoll ein Brief mit 
entgegengeſetztem Inhalte exiſtiren. Ich wage, ohne dieſe 
„contre-lettre“ zu kennen, die Behauptung aufzuſtellen, daß 
dieſelbe in der That vorhanden iſt. Sobald man dieſes Doku⸗ 
ment vorzeigt, wird man das vollſtändige Scheitern der Ver⸗ 
handlungen daraus erſehen.“ 

Ein katholiſcher Kongreß iſt im Augenblick in Lille ver⸗ 
ſammelt. In der zweiten Sitzung deſſelben wurde ein aus Rom 
datirtes Schreiben des Biſchofs von Lydda und Weihbiſchof in 
Cambrai, Herrn Monner, verleſen, in welchem nach einem Tele— 
gramm des „Univers“ man vor Allem eine Wendung bemerkt 
hat, inhaltlich derer der Papſt ſeine hohe Billigung für Alles 
ausſpräche, was in Belgien und Frankreich für das Recht der 
Kirche auf die Schule geſchieht. 

Da die „Independ. Belge“ ſich auf Thomas von Aquino 
bezieht, ſo iſt die folgende Nachricht nicht ohne Intereſſe, die 
dem altkatholiſchen „Deutſchen Merkur“ aus Rom berichtet wird: 

Der Papſt ſcheint in Bezug auf das Verhalten des Jeſuiten⸗ 
Ordens zu einer Cneyklika über Thomas von Aquino ſehr geſpannt 
geweſen zu ſein. Jetzt melden ultramontane Hlätter darüber: In 
dieſen Tagen hat jich der hochwürdige Pater Bedr, General der Ge⸗ 
197 — Neſu, nach Rom begeben, um zu den Füßen des heiligen 

zaters ſeine und ſeiner Untergebenen volle Zuſtimmung zu den in der 
Eneyklika enthaltenen Wünſchen, Nathſchlägen und Üntermeifun en 
niederzulegen. Der heilige Vater nahm dieſen ſpontanen Akt des 
Jeſuitengenerals mit lebhafter Freude entgegen, und als derſelbe 
hinausgegangen war, wandte ſich Seine Heiligkeit zu ſeiner Umgebung 
mit den Worten: „Ich habe mit einem Heiligen geiprochen!” Der 
Epiſkopat Siciliens hat Seiner Heiligkeit eine Geſammtadreſſe einge⸗ 
händigt, die anderen kirchlichen Provinzen Italiens waren ihm darin 
ſchon zu vorgekommen. Aus Spanien, Frankreich und England treffen 
noch fortwährend ſolche Kundgebungen ein.“ 


Türkei. 


Konſtantinopel, 12. Nov. Von hier wird der londoner 
„Allgemeinen Korreſpondenz“ geſchrieben: . 

„Die Pforte hat Befehle zur Zurückziehung einer Hälfte 
der an der türkiſch⸗griechiſchen Grenze ſtationirten 
Truppen erlaſſen. Dieſer Schritt wurde. . um die Redifs in 
ihre Seimath zu entlaſſen und den zurückbleibenden Truppen beſſere 
Winterquartiere zu verſchaffen. Es verbleiben mithin nur 18,000 
a. an der Grenze. Die Truppen in Gallipoli werden ebenfalls 
entlaſſen. 5 

Die Adjutanten des Sultans bei Sami Paſcha, der die Aufgabe 
hat, den aufſtändiſchen Kurdenfürſten Abdullah zur Unterwürfigkeit zu 
jmwingen, haben dem Palaſt Auw berichtet, daß alle Gerüchte bezüglich 

er ſeindſeligen Stimmung Abdullah's gegen den Sultan unbegründet 
ſeien. Sie hätten in einer Unterredung, die fie mit ihm geführt, die 
Gelegenheit gehabt, dies zu ermitteln, da er verſicherte, daß ihm der 
Gedanke, ſich von dem Padiſchah unabhängig zu machen, gänzlich fern 
liege. Wie bereits telegraphiſch gemeldet, hat eine große Anzahl ihm 


1 
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ergebener Häuptlinge ihn verlaſſen und iſt nach der Heimath zurückge⸗ 
kehrt. Die kaiſerlichen Adjutanten fügen hinzu, daß die durch dieſe 
en ee unterbrochene Einziehung der Steuern wieder 
gonnen habe. 5 155 
Die Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung, ſowie das Polizeideparte⸗ 
ment, die früher unter der direkten Aufſicht des Großveziers ſtanden, 
ſind nunmehr dem Miniſterium des Innern untergeordnet worden. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 25. November. Der Kronprinz trifft 
hier Donnerſtag früh aus Italien ein. 

(Wiederholt.) 

Baden⸗Baden, 25. November. Fürſt Gortſchakoff reiſte 

heute um 9 Uhr 50 Minuten nach Stuttgart ab und ſetzt 


übermorgen ſeine Reiſe über Berlin nach Petersburg fort. 
(Wiederholt.) 
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Jelegraphiſcher Specialbericht der 
„Poſener Zeitung“. 


Berlin, 25. November, 7 Uhr Abends. 


Dem Abgeordnetenhaus ift der, Geſetzentwurf be⸗ 
treffend die Ausführung der Gebühren-Ordnung für Nechts- 
Anwälte zugegangen. Es findet die zweite Berathung des 
Staatshaushaltsetats, ſpeziell des landwirthſchaftlichen Miniſte⸗ 
riums ſtatt. Der Miniſter Lucius erklärt, der gegenwärtige 
Etat ſei nach den bisherigen Grundſätzen aufgeſtellt; die Poſitio⸗ 
nen weiſen demnach nur geringe Abweichungen von letztem Etat 
auf. Wenn es auch wünſchenswerth geweſen, für einzelne Ver⸗ 
waltungszweige höhere Summen auszuwerfen, ſo könnte doch 
den laufenden Bedürfniſſen genügt werden. Der Miniſter 
rechtfertigt die Ausgaben für das neue landwirth⸗ 
ſchaftliche Lehrinſtitut in Berlin, bemerkt, daß die Akademie in 
Proskau nunmehr überflüſſig geworden und im erſten Viertel⸗ 
jahre 1881 eingehen werde. Er konſtatirt den erfreulichen Auf⸗ 
ſchwung der Akademie in Poppelsdorf und der landwirthſchaft⸗ 
lichen Mittelſchulen. Der Etat der landwirthſchaftlichen Verwal⸗ 
tung wird nach längerer, aber unerheblicher Debatte mit einziger 
unbedeutender Abänderung genehmigt. Der Etat der 
Geſtütverwaltung wird unverändert bewilligt. Beim Etat 
der Zentralverwaltung der Domainen und Forſten werden 
570,000 Mark für den Neubau des Dienſtgebäudes 
für die Generalſteuerkommiſſion nach dem Antrage der Bud⸗ 


getkommiſſion, trotz des Einſpruchs der Miniſter Lucius 
und Bitter, abgeſetzt. Der Etat der Zentralverwaltung wird 
genehmigt. Beim Etat der Domänenverwaltung entſpinnt ſich 


eine längere Debatte über die Lage der Domänen und Land⸗ 
wirthſchaft, überhaupt über die Wirkungen der Getreide⸗ 
zölle und Tarifänderungen, woran ſich Windhorſt, Rickert, 
Schmidt, Richter und Schorlemer betheiligen. Gegenüber 
Richter bemerkt der Miniſter Lucius, die eingetretene Steigerung 
der Getreidepreiſe ſei nicht Folge der Zölle, ſondern zum Theil 
einer großen Mißernte. Was den Nothſtand in Oberſchleſien be⸗ 
treffe, ſo habe ſich die Staatsregierung mit der Frage bereits be⸗ 
ſchäftigt. Die Miniſter des Innern und der Finanzen hätten be⸗ 
reits die geeigneten Vorkehrungen getroffen, um dem Nothſtande 
zu begegnen. Seitens der Provinzialbehörden und der Selbſt⸗ 
verwaltungsorgane ſei mit derſelben Bereitwilligkeit vorgegangen 
worden. Sollten die ergriffenen Mittel nicht ausreichen, ſo werde 
die Staatsregierung mit einer geeigneten Forderung vor den Landtag 
treten. Man möchte die Gefahren nicht übertreiben. Die Erſchwerung 
des Grenzverkehrs in Oberſchleſien ſei durch die Rinderpeſt in 
Polen und Oeſterreich bedingt, es werde indeß bei der Grenz⸗ 
ſperre jede mögliche Rückſicht geübt. Der Etat für die Domänen 
wird nach dem Antrage der Kommiſſion bewilligt. Nächſte 
Sitzung Mittwoch. 

Der Kaiſer beſuchte Mittags den Großfürſten Wladimir 
und deſſen Gemahlin und empfing deſſen Gegenbeſuch. Nach— 
mittags um 5 Uhr fand zu Ehren des großfürſtlichen Paares 
Hoftafel ſtatt, woran die Mitglieder der königlichen Familie, der 
ruſſiſche Geſandte Oubril, der mecklenburgiſche Geſandte Prollius, 
Feldmarſchall Graf Moltke, Graf Stolberg, Prinz Reuß und der 
Miniſter Schleinitz theilnahmen. 

Berlin, 25. November. Dem Bundesrath wurden zwei 
Geſetzentwürfe für Elſaß⸗Lothringen, betreffend die Verwaltung 
von Zuchthengſten zur Verbeſſerung des verwahrlosten Pferde⸗ 
ſtandes, nach Analogie des Geſetzes über die Zuchtſtiere, und 
über die Erhöhung der Lizengebühren für den Kleinhandel 
mit Branntwein und Liqueure, zur Bekämpfung der Völlerei, 
vorgelegt. 

Ragnuit, 25. November. Bei den für den zweiten Wahl⸗ 
kreis des Regierungsbezirks Gumbinnen (Ragnit-Pillkallen)? am 
21. d. ſtattgehabten Reichstags⸗Erſatzwahl wurden laut amtlicher 
Zählung im Ganzen 7659 Stimmen abgegeben. Hiervon er⸗ 
hielt v. Sperber⸗Gerskallen (konſ.) 5148, Franke⸗ 
Lesgewannminnen (fortſchritt.) 2500 Stimmen. Der Erſte iſt 
ſonach gewählt. 

Flensberg, 25. November. Bei der im 2. Schleswig⸗ 
Holftein’shen Reichstagswahlkreiſe ſtattgehabten Wahl eines Reichs⸗ 


tagsabgeordneten erhielten laut amtlicher Zählung von 6625 
abgegebenen Stimmen der bisherige Reichstagsabgeordnete 
Oberpräſident von Böttiger K(eichspartei) 3014, 


Profeſſor Dr. Hinſchius in Berlin (nat. ⸗lib.) 2711, Zeichen⸗ 
lehrer Georg Dwenſen in Flensburg (Handwerkspartei) 601, 
Zigarrenarbeiter Brückmann (Sozialdemokrat) 254 Stimmen, 
ſomit iſt eine engere Wahl zwiſchen den beiden Erſtgenannten 
erforderlich. 

Paris, 25. November. Der ruſſiſche Botſchafter Fürſt 
Orloff hat fi nach Cannes begeben, um ſich von der Kai- 
ſerin von Rußland vor deren Abreiſe nach Florenz zu ver⸗ 
abſchieden. 
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London, 25. November. Einer Meldung des „Reut. 
Tel. Bur.“ aus Konſtantinopel vom 24. d. M. Zufolge iſt die 
Abreiſe Bakers nach den aſiatiſchen Provinzen bis Sonnabend 
verſchoben. Die auf geſtern anberaumt geweſene Sitzung der 
griechiſch⸗türkiſchen Kommiſſion wurde wieder abgeſagt; es heißt die 
Pforte werde überhaupt keine weitere Sitzuug anberaumen und 
die Entſcheidung der griechiſchen Frage Europa zu überlaſſen. 
Ein finanzielles Arrangement zwiſchen dem Finanzmimſter und 
mehreren Bankhäuſern aus Galata iſt geſtern unterzeichnet 
worden. g 

Petersburg, 25. November. Es beſtätigt ſich, daß Fürſt 
Gortſchakoff hier am 2. Dezember eintrifft. Der Baron Lange⸗ 
nau und General Schweinitz ſind angekommen. 

Madrid, 25. November. [Deputirtenkammer.] 
In Beantwortung der Anfrage des Deputirten Martos erklärte 
der Miniſterpräſident Martinez⸗Campos, daß von einer Miniſter⸗ 
kriſis jetzt nicht die Rede ſei. Das Miniſterium habe beſchloſſen, 
nach den Vermählungsfeierlichkeiten trotz der aufſtändiſchen Be⸗ 
wegung in Kuba einen Geſetzentwurf über die daſelbſt einzufüh⸗ 
renden Reformen vorzulegen. 


Locales und Provir elles. 
Poſen, 25. November. 

[Die Rivalen des Oſtens.] Zu den, von unſerem 
warſchauer Korreſpondenten bereits geſtern gemeldeten neuen Ruſſi⸗ 
fizirungsmaßregeln, welche ein eigenthümliches Licht auf die ruf- 
ſiſch-polniſchen Verſtändigungsverſuche werfen, fügen die polniſchen 
Blätter ihrerſeits noch weitere Beiſpiele von rigoroſen ruſſiſchen 
Maßnahmen gegen das Polenthum hinzu. So wird gemeldet, 
daß den warſchauer Studenten verboten worden ſei, an öffent⸗ 
lichen Orten ſich in polniſcher Sprache zu unter⸗ 
halten; ſie dürfen fortan nur ruſſiſch reden. Der 
Gouverneur von Kaliſch hat angeordnet, daß alle 
Todtenzettel, welche bei Sterbefällen herumgeſandt wer⸗ 
den, in Zukunft in ruſſiſcher Sprache gedruckt werden 
müſſen und nur eine polniſche Ueberſetzung enthalten dürfen. — 
Dieſe Maßregeln, welche ſo wenig zu dem, zwiſchen unſerem 
„Dziennik Poz.“ und dem petersburger „Golos“ ſtattgefundenen 
Zärtlichkeitsaustauſch paſſen, ſcheinen das poſener Panſlaviſten⸗ 


blatt wieder einigermaßen von ſeinen Träumereien er⸗ 
nüchtert zu haben, denn es ergeht ſich mit einem 
Male in den wiüthendſten Ausfällen gegen das 


„ſchändliche Syſtem“ in Ruſſiſch⸗Polen und gegen die „nichtswürdi⸗ 
gen ruſſiſchen Regierungswerkzeuge“, ſo daß der „Goniec Wiel⸗ 
kopolski“ ironiſch frägt, wer denn eigentlich den „Dziennik Po⸗ 
zuanski“ leite, da er faſt jeden Tag in eine andere Tonart ver⸗ 
falle. — Die Konſequenz hat freilich niemals zu den Eigen⸗ 
ſchaften des „Dziennik Pozn.“ gehört. 5 

— [Die Nachwahl im Wahlkreiſe Bomſt⸗ 
Meſeritz] an Stelle des in's Herrenhaus berufenen Miniſters 
a. D. Dr. Friedenthal wird am 18. Dezember ſtattfinden. 
Seitens der Majorität der deutſchen Wählmänner iſt, wie wir 
bereits berichtet haben, der freikonſervative Rittergutsbeſitzer von 
Tiedemann als Kandidat aufgeſtellt worden. 

— Ueber den heute ſtattgefundenen Loko⸗ 
motiven⸗Zuſammenſtoß! auf dem Zentralbahnhof, den 
wir bereits im Abendblatte erwähnt haben, wird uns von be⸗ 
rufener Seite Folgendes mitgetheilt: Bei Abfahrt des früh um 
5 Uhr nach Breslau abgehenden Zuges (Nr. 29) iſt derſelbe in 
Folge falſcher Weichenſtellung bei dem neuen Werkſtatts-Gebäude 
auf ein Nebengeleis gefahren und dort mit einer daſelbſt ſtehen⸗ 
den Maſchine zuſammengeſtoßen. Beide Maſchinen ſind beſchädigt; 
der Pad⸗ und Eilgutwagen des Zuges ſind entgleiſt und gleich⸗ 
falls beſchädigt; Paſſagiere haben, ſoweit ermittelt werden konnte, 
Schaden nicht gelitten, der Lokomotivführer und Heizer der Zug⸗ 
maſchine ſind anſcheinend nur leicht verletzt; der Zug iſt mit 
einer Verſpätung von 115 Minuten weiter gefahren. Die Unter⸗ 
ſuchung nach der Verſchuldung iſt ſofort eingeleitet. 

r. Das neue Empfangsgebäude auf dem Zentralbahnhof iſt 
zwar bereits ſeit mehr als einer Woche dem öffentlichen Verkehr über⸗ 
geben; doch müſſen dort noch mancherlei Einrichtungen getroffen wer⸗ 
den, die bei der Haſt und Eile, mit der die Eröffnung des Gebäudes 
betrieben wurde, bis dahin nicht reg geitellt werden konnten, ein 
großer Theil dieſer Einrichtungen wird ſogar erſt im Laufe des nächſten 
Jahres ausgeführt werden können, ſo daß man während des Winters 
ſich auch dort mit einem Proviſorium wird behelfen müſſen, welches in 
mancher Beziehung ſchlimmer iſt, als die bisherigen Zuſtände in dem 
proviſoriſchen Empfangsgebäude. Der Grund, weswegen das neue 
Empfangsgebäude ſo haſtig eröffnet worden iſt, liegt, wie man hört, 
nicht etwa darin, daß das proviſoriſche Empfangsgebäude nicht mehr 
für dieſen Winter ausgereicht hätte, ſondern vornehmlich darin, daß 
die Feſtungsbaubehörde die Benutzung des neu errichteten fünften 
Güterſchuppens und die Errichtung eines ſechſten Güterſchuppens auf 
dem Zentralbahnhofe davon abhängig gemacht haben ſoll, daß zuvor 
das proviſoriſche Empfan Plane beſeitigt werde; danach wäre es aljo 
der ſteigende Güter⸗, nicht Perſonenverkehr geweſen, der die 1 
des neuen Empfangsgebäudes ſchon jetzt nothwendig erſcheinen ließ. Da 
die gegenwärtigen Zuſtände in und vor dem neuen Empfangsgebäude 
für das reiſende Publikum in vielfacher Beziehung unbequem und un⸗ 
behaglich ſein müſſen, liegt auf der Hand. Die Perrons ſind noch 
nicht überdacht, und nur mit Kies aufgeſchüttet, ſo daß ſie bei der 
gegenwärtigen regneriſchen Witterung aufgeweicht und für die Fuß⸗ 
gänger ſchwer paſſirbar ſind. Ferner läßt die Beleuchtung ſowohl auf 
den Perrons, wie im Innern des Gebäudes noch ſehr viel zu wünſchen 
übrig: auf den Perrons brennen einige Veni Petroleumlampen und 
im Innern des Gebäudes, beſonders im Veſtibül, fehlt es noch ſehr an 
Gas⸗Beleuchtungskörpern. Ebenſo ift die Zufahrt zu dem neuen Em⸗ 
pfangsgebäude noch eine ſehr unvollkommne und beengte, und wird ſich 
auch durch den Abbruch des proviſoriſchen Empfangsgebäudes, der bis 
Anfang nächſten Monats erfolgt ſein dürfte, wenig verbeſſern, da Pflaſte⸗ 
rungsarbeiten gegenwärtig wohl nicht ausgeführt werden können. Erſt im 
nächſten Jahre wird mit der Pflaſterung des durch den Abbruch des 
proviſoriſchen Empfangsgebäudes gewonnenen Platzes vorgegangen 
werden; erſt dann werden auch Perronhallen, welche bis an die Schie⸗ 
nengeleiſe reichen, hergeſtellt, und ebenſo die erhöhte Laufbrücke, welche 
das Veſtibül des Empfangsgebäudes mit der noch zu errichtenden Ein⸗ 
fteigehalle der Märkiſch⸗Poſener und der Poſen⸗Kreuzburger Bahn ver⸗ 
binden ſoll, errichtet werden. Ob für die Beleuchtung des ausgedehnten 
Zentralbahnhofes das gegenwärtige Gasleitungsrohr ausreichen wird, 
erſcheint zweifelhaft; die Biektion der ſtädtiſchen Gasanſtalt will, wie 


man hört, ein bedeutend weiteres Gasrohr nach dem Bahnhofe hinaus 
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nur unter der Bedingung legen, daß die Bahnverwaltung ſich auf eine 

Reihe von Jahren verpflichte, das Gas von der ſtädtiſchen D 
u entnehmen, während der Bahnverwaltung die Gaspreiſe dieſer An⸗ 
talt wohl zu hoch ſind, jo daß die Errichtung einer beſonderen Bahn⸗ 
hofs⸗Gasanſtalt ſchon in's Auge gefaßt ſein ſoll. 

„ r. In einer hieſigen Dampf⸗Mahlmühle ift in der vergangenen 
Woche dadurch ein ſehr bedeutender Schaden angerichtet worden, daß, 
wie man hört, die Maſchinentheile des Mahlwerkes nicht gehörig in 
einander griffen und dadurch ein Theil des Mahlwerkes zertrümmert 
wurde. Bis dieſe zertrümmerten Maſchinentheile wieder hergeſtellt ſind, 
haben demnach mehrere Mahlgänge auf einige Zeit außer Thätigkeit 
geſetzt werden müſſen. 

Pinne, 23. November. [Sekundärbahn.] Dem Bau einer 
Sekundärbahn Neutomiſchel⸗Pinne iſt nun ſeitens der Märkiſch⸗Poſener 
Eiſenbahn durch Vermeſſung der Strecke und durch Herſtellung der be⸗ 
treffenden Vorarbeiten näher getreten worden. Ueber den bald zu er⸗ 
wartenden Bau dieſer Bahn ſind viel Gerüchte in Umlauf geſetzt wor⸗ 
den, nach welchen der Ausfehrung nichts mehr im Wege ſteht. So 
wünſchenswerth dieſe Bahn für die betreffende Gegend iſt, ſo wird 
wohl noch eine Zeit bis zur Ausführung des Projekts vergehen. Nö⸗ 
thig ſind vor Allem die Konzeſſionsertheilung ſeitens des Miniſteriums, 
dann die Erlaubniß des Provinziallandtages zur Benutzung 
derjenigen Chauſſeeſtrecken, die die Bahn durchlaufen ſoll. ind 
nun dieſe erlangt. dann würde die Beſchaffung der Baugelder ebenfalls 
Zeit erfordern und ſollte gar noch eine Hülſe der Staatskaſſe nöthig 
ſein, dann hätte wohl das Abgeordnetenhaus auch noch ein Wort mit⸗ 
zuſprechen. Daß dieſes Alles zu überſpannten ſanguiniſchen N 
gen nicht berechtigt, iſt erſichtlich. Jedenfalls gebührt dem ſich hierfür 
intereſſirenden Komité die vollſte Anerkennung und wünſchen wir dem⸗ 
ſelben den beſten Erfolg zu ſeinen Bemühungen. 

r. Wollſtein, 23. November. [Gegen die Schankſteuer. 
Gerichtstage!] In nächſter Zeit werden ſich unſere ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden mit einer Petition vieler hieſiger Bürger zu beſchäftigen haben, 
des Inhalts, daß die Stadt ſich beim Hauſe der Abgeordneten für 
Nichtannahme des Schankſteuergeſetzes verwenden möchte. — Vom kgl. 
Landgerichte zu Meſeritz ſind die Gerichtstage in Bomſt wie folgt feſt⸗ 

eſetzt: am 15. Dezember 1879, am 26. Januar, 8. März, 26. April, 7. 
Juni, 13. September und 8. November 1880. 

1 Franſtadt, 23. Novbr. [Stadtverordnetenwahl. 
Die Betheiligung bei der am Freitage ſtattgefundenen Stadtverordne⸗ 
tenwahl war eine geringe. In der 1. Abtheilung wurden die Kauf⸗ 
leute C. Grosmann und C. Rawack wieder⸗ und Kaufmann B. Clee⸗ 
mann und Direktor Struve neugewählt. In der 2. Abtheilung wurden 
Handſchuhfabrikant W. Franke und Kaufmann J. Hielſcher wiederge⸗ 
wählt. In der 3. Abtheilung wurden Tuchfabrikant W. Goldmann 
und Brauereibeſitzer A. Hofer wieder⸗ und Müllermeiſter C. Schulz 
neugewählt. Kaufmann E. Grosmann hat wegen eines vorgekomme⸗ 
nen Fehlers die Wahl abgelehnt und findet daher am 28. d. Mts. für 
ihn eine Neuwahl ſtatt. 5 

i. Jutroſchin, 22. Novbr. [Verſchiedenes aus der Um⸗ 
gegend) Wie aus glaubwürdiger Quelle mitgetheilt wird, iſt ſei⸗ 
tens der Intendantur ein Kontrakt wegen Erbauung einer Kaſerne in 
Militſch geſchloſſen worden. Wie es alſo den Anſchein hat, verliert 
Krotoſchin nächſtens ſeine Schwadron Ulanen. — Der Tag der Vieh⸗ 
zählung iſt von dem ſchleſiſchen Provinzial⸗Ausſchuſſe auf Dienſtag, den 
9. Dezember feſtgeſetzt worden. — So vielfach auch ſchon vor dem ge⸗ 
fährlichen Schließen der Ofenklappen gewarnt worden iſt, hat ſich aus 
dieſer Urſache vorgeſtern ein betrübender Unglücksfall im nahen Mi⸗ 
litſch ereignet, indem zwei Ulanen der dortigen Garniſon (Brüder und 
Söhne wohlhabender Eltern) in ihrem Quartier leblos aufgefunden 
wurden. Sofort angeſtellte Wiederbelebungsverſuche waren nur bei 
einem derſelben von vorläufigem Erfolg, doch iſt ſeine Erhaltung noch 
ſehr zweifelhaft. — In der vor einigen Tagen ſtattgefundenen General⸗ 
verſammlung der trachenberger Aktien⸗Zuckerfabrik waren 337,500 
des Aktienkapitals mit 111 Stimmen vertreten. Die Verſammlung 
nahm den Vortrag des Jahres- und Reviſionsberichts, ſo wie des 
Jahresabſchluſſes entgegen und ſetzte die Dividende für das Geſchäfts⸗ 
jahr 1878 | 79 auf 17 pCt. oder pro Aktie auf 255 M. feſt. — 
frühere Schaffer Gottfried Kupke zu Dammer, Veteran aus den Be⸗ 
freiungskriegen und Inhaber des Allgemeinen Ehrenzeichens, und deſſen 
Ehefrau feierten kürzlich ihr 60jähriges Ehe⸗Jubiläum. Das noch recht 
rüſtige Paar wurde, umgeben von Kindern und Enkeln und begleitet 
vom Grundherrn, in der evangel. Kirche zu Wirſchkowitz nochmals ein⸗ 
geſegnet. Für eine feſtliche Bewirthung hatten gütige Hände au Haufe 
freundliche Sorge getragen. — In Sulmierzyce findet jeden Mittwoch 
ein Wochenmarkt ſtatt. Der dortige Magiſtrat iſt mit den dortigen 
Handelsleuten in Verbindung getreten, welche letztere ſich nach Mög⸗ 
lichkeit angelegen ſein laſſen wollen, gegen gute Preiſe Aufkäufe zu 
machen, und wird das Publikum ſeitens des betr. Magiſtrats erſucht, 
dieſe Wochenmärkte zu beſuchen, insbeſondere aber Getreide, Heu. Stroh, 
Bextoifeln, Schwarzvieh, Flügelvieh, Eier, Butter ꝛc. zum Verkauf zu 

ringen. 

G Krotojchin, 22. November. [Fütterung der Haſen. 
Schwarzwildjagd. Stadtverordnetenwahl.]. Bei dem 
andauernden Schnee⸗ und Froſtwetter drängt ſich allen Waidmännern 
die Ueberzeugung auf, daß Feldhühner und Hafen ꝛc. mit Futter ver⸗ 
ſehen werden müſſen, da namentlich erſtere in der Nähe von Wegen ihr 
jetzt recht kümmerliches Daſein vergeblich zu friſten ſuchen. Auch Wild⸗ 
ſchweine bemühen ſich auf größeren Streifzügen ergiebigere Quellen für 
ihren Unterhalt aufzufinden. So ſind hier in den fürſtlichen Revieren 
mehrere Jagden auf zugelaufene Sauen abgehalten worden. 
wurden am geſtrigen Tage drei Stück Schwarzwild erlegt. — Bei den 
heutigen Stadtverordnetenwahlen gingen die Herren Sartori und 
Wunderlich aus der Wahl hervor. a 

Bromberg, 24. November. [Bahnlinie Bromberg⸗Ko⸗ 
nitz] Am legten Freitag fand bier im Kaſino eine Verſammlung 
der Intereſſenten für den Bau einer Bahn Bromberg⸗Konitz ſtatt, in 
welcher der Landrath von Oertzen den Vorſitz führte. Die Verſamm⸗ 
lung nahm auf den Vorſchlag des Bürgermeiſters Bachmann folgenden 
Antrag an: „Die heutige Verſammlung beſchließt, das Projekt einer 
normalſpurigen Sekundärbahn von Bromberg über Krone a. B., Tuchel 
nach Konitz zu W und zu dieſem Behufe: 1) ein neues Agita⸗ 
tions⸗Komité zu wählen, 2) für Beſchaffung eines Agitationsfonds 
Sorge zu tragen, 3) eine Reviſion der vorhandenen Vorarbeiten mit 
Rückſicht auf die heutigen Prinzipien und Preisverhältniſſe vornehmen 
zu laſſen, 4) unter Ueberreichung des noch auszuarbeitenden Prome⸗ 
morias ſich an die Vertretungen der intereſſirten Kreiſe mit der An⸗ 
frage zu wenden, inwieweit dort auf eine Beihülfe durch freie Hergabe 
von Grund und Boden und durch baare Mittel zu rechnen ſei, 5) 
durch Abſendung einer Deputation an den Herrn Eiſenbahnminiſter 
feſtzuſtellen, inwieweit das Unternehmen durch ſtaatliche Ausführung 
event. auf ſtaatliche Unterſtützung zu rechnen habe, 6) endlich auch die 
Herren Abgeordneten der detreſſenden Kreiſe für das Unternehmen zu 
intereſſiren. Nach Annahme dieſes Antrages wird das Komite aus 
folgenden Herren gebildet : Graf Königsmarck⸗ . Bürgermeiſter 
Bachmann, Landrath v. Oertzen, Stadtrath Franke, Stadtrath Fried⸗ 
länder, Kaufmann Kolwitz, General ⸗ Sekretär Geppert, Redakteur 
Hirſchberg (ſämmtlich aus Bromberg), Bürgermeiſter Ablsdorff, Kauf⸗ 
mann J. C. Schmidt, Kaufmann Otto Martens (Tuchel), Bürger⸗ 
meiſter Böttcher (Krone a. d. Brahe). Ferner wurden kooptirt: Van⸗ 
quier A. Arons, Fabrikbeſſzer L. Buchholz; (Bromberg), Landrath 
Müller (Tuchel), Landesdirektor Dr. Wehr Danzig), Rittergutsbeſitzer 
Altag (Hohenfelde), Gutsbeſitzer Behr (Oſterwiek), Gutsbeſitzer Johann 
Buchholz und Zimmermeiſter Lötz (Krone a. B.). Für die an den 
Miniſter zu ſendende Deputation wurden neben den Abgeordneten 
unſeres Kreiſes die Herrenhaus-Mitglieder Graf Königsmarck und 
Stadtrath Friedländer beſtimmt. Bei der Konſtituirung des Komités 
wurde Landrath v. Oertzen zum Vorſitzenden und Bürgermeiſter Bach⸗ 
mann zum Stellvertreter gewählt. (O. Pr.) 
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In der Verſammlung der „chriſtlich⸗ſozialen 
Arbeiterpartei“ 


über die wir bereits kurz berichtet, wurde das „Eigenthum im Lichte 
der Bibel“ beſprochen; das Thema hatte viele junge Theologen ange⸗ 
zogen. Als Referent ſprach Rn Hapke, der zunächſ auf die 
mannigfachen Anſchauungen über Eigenthum und Beſitz bei den ver⸗ 
ſchiedenen Völkern der Geſchichte, Anſchauungen, nach denen ſelbſt der 
Götterwelt ein Ringen nach Beſitz und irdiſchem Hab und Gut eigen 
war, hinwies und darauf die Frage aufwarf: Wie ſteht das Chriſten⸗ 
thum zu all dieſen Anſchauungen? Chriſtus ſelbſt war kein Revolu⸗ 
tionär, er wollte das Geſetz nicht auflöſen, er wollte es erfüllen. Hatte 
das moſgaiſche Geſetz gelehrt: Jehovah tt Herr alles Grund und 
Bodens, jo erweiterte er dies noch und ſagte: „Gott iſt der Herr Über 
Alles, was ihr Menſchen habt und ſeid, Alles iſt nur anvertrautes Gut, 
über das ihr Rechenſchaft abzulegen habt.“ Es iſt begreiflich, daß 
egen dieſen Grundſatz namentlich die widerchriſtliche Humanität unſerer 
Zeit lebhaft geeifert hat, denn Humanität hat 1 keinen Gott. Das 
iſt ja ihr Weſen, daß ſie ſich mit den gutmüthigen Regungen ihres 
ihres Herzens begnügt, daß ſie ein höheres Gebot nicht kennt. Er⸗ 
kennen wir aber die Anſchauungen des Chriſtenthums an, ſo iſt es 
klar, daß jeder willkürliche rechenſchaftsloſe Gebrauch unſeres Eigen⸗ 
thums etwas iſt, was mit dieſen Anſchauungen vollſtändig im Wider⸗ 
ſpruch ſteht. Dieſe Anſchauungen, die ja von den erſten chriftlichen 
emeinden faſt zur Wirklichkeit gebracht ſind, wollen nun freilich das 
Beſitzrecht des Einzelnen nicht aufheben, weder in Theorie noch in 
Praxis. Der Frage nach der Form, in welcher der Beſitz vorhanden 
gm ſoll, iſt durch das Chriſtenthum und ſeine Forderungen in keiner 
eiſe präfudicirt und die F der Sozialdemokraten 
von reinſtem Waſſer nach Kollektivbeſitz iſt durch jene Anſchauungen 
in nichts unterſtützt. Auf der anderen Seite wird freilich der Privat⸗ 
55 in ſeiner Ausſchließlichkeit durch die Anſchauungen des 
Chriſtenthums beſchränkt. Jeder Menſch, der auf ſeinen Beſitz 
pocht, der da meint, ohne Rückſicht auf das Allgemeine ſchalten und 
walten zu dürfen, iſt gerade unſittlich. (Sehr richtig.) Das Geld, 
welches durch die Geſellſchaft und ihre Einrichtungen erworben iſt, muß 
auch dieſer wieder zu Gule kommen, wenn anders, iſt es ein Raub an 
der Geſammtheit. Zweierlei darf dabei nicht vergeſſen werden; die 
jeweilige Volksgemeinſchaft darf nie an die Stelle Gottes geſetzt wer⸗ 
den und dann, das freie Recht der einzelnen Perſönlichleit iſt nicht 
weiter zu beſchränken, als ſich bei den Forderungen der Geſammtheit 
und Gemeinſchafft verträgt. Der Grundſatz: „Eigenthum iſt Dieb⸗ 
ſtahl“ iſt einfach etwas Laſterhaftes, aber ebenſo iſt jeder Götzendienſt 
des Reichthums etwas Schändliches. Das Chriſtenthum hebt den Be⸗ 
riff des Privatbeſitzes nicht auf, aber heiligt allen Beſitz als ein von 
ott anvertrautes Gut. Durch das r iſt erſt die Beziehung 
zwiſchen Menſch und Beſitz in die rechte Klarheit gebracht und gerade 
in unſerer Zeit wird es Aufgabe ſein, in Bezug auf Beſitz und Eigen⸗ 
thum zu thun, was Chriſtenpflicht iſt. (Bravo.) Nachdem in der 
Debatte 15 90 Herr Elias Cohn das Wert ergriffen, um zu er⸗ 
klären, daß Moſes nicht geſagt habe, wie der Vorredner meint: „das 
Land gehört Gott“, ſondern ausdrücklich: „das Land gehört Euch“, 
und die Geſchichte der Ruth herangezogen, um den Anſpruch der 
Töchter auf Beſitzthum nachzuweiſen, auch beſtritten, daß nach der 
moſaiſchen Geſetzgebung der Zehnte Gott geböre, ging Herr Hofpredi⸗ 
ger Stöcker näher auf die moſaiſchen Anſchauungen ein und ver⸗ 
lich ſie mit den engliſchen, die gleichfalls allen Grundbeſitz auf eine 
Pe on, hier den weltlichen Herrſcher zurückführen. Auf das Thema 
im Allgemeinen eingehend, führte der Redner aus: „Daß gegen den 
Mißbrauch des Privat⸗Eigenthums eine Reaktion kommen muß, iſt klar 
und ſie iſt ja auch im Gange, denken Sie nur an die Eiſenbahnvorlage, 
die unſeren Landtag beſchäftigt. Man will die Eiſenbahnen wieder 
aus den Händen der Privaten nehmen, weil ſie da nicht ſo funktio⸗ 
niren wie fie müßen, weil ſo kein planvoller Betrieb möglich iſt. 
Daſſelbe hat m. ereits in Bezug auf Gas, Waſſer u. ſ. w. erkannt. 
Sie ſehen, wie der Staat allwälig eine Fülle von Privateigenthum 
urücknimmt. Sie wiſſen ja, was Eugen Richter geſagt hat: das ſei 
r Weg zum Sozialismus. Zwiſchen Sozialismus und dem, was der 
Staat will, iſt aber doch ein gewaltiger Unterſchied. Es handelt ſich 
ier um den Unterſchied zwiſchen privaten und öffentlichen Aufgaben. 
enn Richter meint, da könne der Staat auch das Brodbacken beſor⸗ 
gen, jo vergißt er, daß das Brodbacken keine öffentliche Aufgabe iſt, 
während man den Transport wohl unbeſtritten eine ſolche nennen 
kann. Die Feſtſtellung des Begriffes „Eigenthum“ iſt Sache der Ge⸗ 
ſchichte; da kann man nicht ſagen, ſo muß es ſein, kann nicht ſagen, 
wir wollen nur Privat⸗ und Staatsbeſitz, daß muß man eben der Ge⸗ 
chichte überlaſſen.“ Redner geht nunmehr auf den Unterſchied in den 
nſchauungen des Alten und des Neuen Teſtaments ein, die im 
Prin ip gleich, doch in verſchiedener Weiſe zum Ausdruck gekommen 
ſind, weil das Alte Teſtament für ein Volk, das Neue Teſtament für 
die ganze Welt erlaſſen iſt. Gleich dem Alten lehrt auch das Neue 
Teſtament: „Thue Rechnung über Deinen Haushalt.“ Es wäre ſehr 
zu wünſchen, wenn man gerade jetzt dieſen Grundſatz ſich in die Her⸗ 
en ſchriebe, Jahre wie 1872, 73 wären dann nicht möglich geweſen. 
(Sehr wahr!) Auch das Anſammeln von großen Schätzen verbietet 
das Alte wie das Neue Teſtament in N 
folgt unſere Zeit dieſen Grundſatz? An Stelle Gottes i der Mam⸗ 
mon, an Stelle des Altars der Geldſchrank getreten. Endlich lehren 
Altes und Neues Teſtament die Barmherzigkeit gegen die Nothleiden⸗ 
den. Alle dieſe drei Grundſätze ſollen im Chriſtenthum ausgeprägt 
werden. Man hat uns nun vorgeworfen, wir wollten aus dem Neuen 
Teſtament Geſetze entwickeln; das iſt uns niemals eingefallen, aber 
das ſagen wir freilich: Dieſe Grundſätze ſollen nicht blos im Neuen 
Teſtament ſtehen, ſie ſollen auch in der Geſellſchaft ausgeprägt jein.. 
Die Welt kann nicht Geſetze darüber geben; aber das muß man zu 
bewirken ſuchen, daß die Staatsmänner, daß die bürgerliche Geſell⸗ 
ſchaft ſich frägt? welche Einrichtungen treffen wir, um die Menſchen 
an dieſe ihre Pflichten zu erinnern. Das ſind Sachen, bei denen die 
Kirche mithelfen ſoll; die Ausarbeitung im Einzelnen aber überläßt 
die Kirche dem Staat; denn wir wiſſen, daß auch das Geſellſchafts⸗ 
Leben ein göttliches Recht hat. (Bravo). Redner ſchloß mit einigen 
. kationen aus der neueren Zeit ſeine Ausführungen, worauf 
der Schluß der Debatte beliebt wurde. 
C ͤ ·¹·iꝛà WA ⁵ ⁵ IRRE DIE ET TRRCNTEERZIEET UN IE 


ö Landwirthſchaftliches. 


r. Dem Programm für die landwirthſchaftliche Provinzial⸗ 
Ausſtellung, welche am 28., 29. und 30. Mai 1880 in Bromberg 
ſtattfinden wird, 10 Folgendes zu entnehmen: Die Ausſtellung wird 
alle Zweige der Landwirthſchaft und ihrer Hülfsgewerbe umfaſſen, 
d. h. alſo der Lanwirthſchaft im engeren Sinn, der Forſtwirthſchaft, 
der Gärtnerei, der Bienen⸗ und Fiſchzucht, ſowie der landwirthſchaftlich⸗ 
techniſchen Nebengewerbe (Brennerei, Müllerei, Molkerei, Stärke⸗ und 
Zucke fabritation); auch werden die zum Betriebe dieſer Gewerbe er⸗ 
forderlichen Maſchinen, Geräthe und Hülfsſtoffe zugelaſſen werden. 
Zunächſt dazu beſfimmt, ein Geſammtbild von dem gegenwärtigen Zu⸗ 
ſtande der Landwirthſchaft der Provinz Poſen und der von derſelben 
ſeit den letzten Provinzial⸗Ausſtellungen (1868 in 1 1872 in 

oſen) gemachten Fortſchritte zu gewähren, ſollen en 
lehrung und Anregung doch auch die anderen Provinzen des 
Staates und das Ausland mit gleicher Berechtigung zur Konkurrenz 
um die ausgeſetzten Prämien zur Beſchickung der Mär 188 eingeladen 
werden. Alle Anmeldungen ſind bis zum 15. März 1880 an den 
Generalſekretär des Provinzialvereins, Oekonomierath Profeſſor Dr. 
Peters zu Poſen, einzuſenden. Ueber die erfolgte Annahme der 
Anmeldungen werden vom Ausſtellungs⸗Komite Anerkenntniſſe ausge: 
rtigt, welche als Legitimation bei dem Einbringen der Ausſtellungs⸗ 
biekte zur Ausſtellung, ſowie auch für den höheren Orts bereits be⸗ 


leicher Weiſe. Wie aber be⸗ 
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antragten frachtfreien Rücktransport dienen werden; letzterer wird gegen 
die Beſcheinigung des Ausſtellungs⸗Komite's, daß die betreffen 
Objekte unverkauft geblieben ſind, erfolgen. Die zollfreie Ein⸗ und 
Ausfuhr der nverkauft gebliebenen, vom Auslande A eee 
Ausſtellungsgegenſtände iſt bereits genehmigt. — Die Ausſtellung wird 
auf dem Exerzierplatze an der Danziger Chauſſee bei Bromberg abge⸗ 
halten werden; es werden daſelbſt Ställe für die Thiere, offene Schuppen 
für die Maſchinen und Geräthe (ſoweit dies erforderlich iſt), geſchloſſene 
Gebäude für die land⸗ und forſtwirthſchaftlichen Produkte und die gärt⸗ 
neriſche Ausſtellung errichtet, und für die Benutzung dieſer Räumlich⸗ 
keiten ein entſprechendes Standgeld erhoben werden. Die Preiſe, 
welche zur Vertheilung gelangen, beſtehen 1. für Pferde, Rindvieh, 
Schafe und Schweine in der Hand größerer Beſitzer in Ehrenpreiſen. 
ſilbernen und bronzenen Medaillen und Anerkenntniſſen: 2. für Pferde, 
Rindvieh, Schafe und Schweine in der Hand kleinerer Beſitzer in Geld⸗ 
preiſen; 3. für alle anderen Ausſtellungs⸗Objekte in goldenen, ſilber⸗ 
nen und bronzenen Medaillen, Geldpreiſen und Anerkennungen. Zur 
Konkurrenz werden 10 Gruppen eröffnet, und zwar: 1. Pferde mit 5; 
2. Rindvieh mit 6; 3. Schafe mit 6; 4. Schweine mit 4; 5. Feder⸗ 
vieh und ſonſtige Thiere mit 2; 6. Produkte der Land⸗ und Forſt⸗ 
wirthſchaft mit 2; 7. Düngemittel und Futterſtoffe mit 1; 8. Pro⸗ 
dukte des Gartenbaus mit 1; 9. Landwirthſchaftliche Maſchinen und 
Geräthe mit 4; 10. Sonſtige Betriebsmittel und Hülfsſtoffe mit 1 
Klaſſe. Als Preisrichter werden möglichſt Autoritäten von auswärts 
herangezogen werden. — Die Ausſte 57 wird an den drei Ausſtel⸗ 
lungstagen von 9 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends gegen Eintritts⸗ 
geld dem Publikum geöffnet ſein. Die Vertheilung der Prämien und 
der feſtliche Vorbeizug der prämürten Thiere vor der Tribüne findet 
am 29. Mai, Mittags 12 Uhr ſtatt. Daran ſchließt ſich eine öffent⸗ 
liche Verſteigerung der hiezu angemeldeten Gegenſtände. Mit der 
Ausſtellung wird eine Verlooſung von Ausſtellungs⸗Gegenſtänden ver⸗ 
bunden werden, zu der 25,000 Looſe à 1,50 M. ausgegeben werden 
ſollen; die Ziehung findet am 31. Mai ſtatt. Am 30. Mai wird ein 
großes Pferderennen abgehalten. 


Staats und Volkswirthſchaft. 


* 4 proz. Anleihe der Stadt Chemnitz. Auf dieſe Anleihe, 
von welcher vor einigen Tagen ein Theilbetrag von 2 Millionen Mark 
zur öffentlichen Subskription aufgelegt wurde, ſind jo ſtarke Zeich⸗ 
nungen bewerkſtelligt worden, daß dieſelben den aufgelegten Betrag 
drei bis viermal überſchreiten. Ueber den Reduktionsmodus der be⸗ 
wirkten Zeichnungen iſt bisher noch nichts feſtgeſetzt worden. 

* AI proz. Pfandbriefe der Weſtpreußiſchen Laudſchaft. 
Ende voriger Woche kagte in Danzig der Kreistag des Danziger Land⸗ 
ſchafts⸗Departements der Weſtpreußiſchen General⸗Landſchaft. Der⸗ 
ſelbe hat in feiner Majorität ſich gegen die angeregte Konvertirung 
der 4 prozentigen ritterſchaftlichen Pfandbrieſe in 4prozentige aus⸗ 
geipenchen. Wie man vernimmt, iſt auch die Danziger Landſchafts⸗ 
Direktion in ihrer Geſammtheit gegen die Konvertirung. Es iſt ſomit 
wohl nicht zu bezweifeln, daß die Konvertirung unterbleiben wird. 


Vermiſchtes. 


Der bekannte jüngſt verſtorbene Nationalökonom Heury 
L. Carey hat dem Dr. Eugen Dühring in Berlin teſtamen⸗ 
tariſch 2000 Dollars in Obligationen der Philadelphia and Roading 
Coal and Fron Company vermacht. 

* Die neuerdings von der „Poſt“ und anderen Blättern ver⸗ 
öffentlichten Mittheilungen über die Entdeckung merkwür⸗ 
diger Alterthümer zu Pergamos iſt dahin zu vervoll⸗ 
ſtändigen, daß die Erwerbung dieſer werthvollen Sammlung für das 
für das berliner Muſeum dem kaiſerlichen Botſchafter in Konſtantinopel 
zu verdanken iſt. Der Gewandtheit und Vorſicht des Grafen Hatzfeldt 
gelang es, nach langwierigen Verhandlungen zum Ziele zu kommen. 


2iſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 

Ein willkommener Gaſt, der bei ſeinem jedesmaligen Erſcheinen 
ſtets beſſer und vollkommener geworden, iſt wiederum eingetroffen. Wir 
meinen Paul Moſer's Notizkalender als Schrerb⸗ 
unterlage für das nächſte Jahr (Verlag des Berliner Lithogr. 
Inſtituts in Berlin W., Potsdamerſtr. 110; Preis: 2 Mark). Wir 
müſſen der Verlagshandlung für die in jeder Beziehung elegante, prak⸗ 
tiſche und bequeme Einrichtung des Buches, welches auch in dieſem 
Jahrgang vielfach vermehrt und verbeſſert auftritt, unſere vollſte An⸗ 
erkennung zollen und ſind überzeugt, daß der Kalender ſich wiederum 
viele neue Freunde erwerben wird. Der Kalender in groß Folio⸗For⸗ 
mat enthält auf 72 Seiten gutem liniirtem Schreibpapier, welches mit 
weißem Löſchpapier durchſchoſſen iſt, Raum für die Notizen auf alle 
Tage des Jahres, ferner einen von tüchtigen Fachmännern bearbeiteten 
Anhang (auf 42 Seiten) mit einer Fülle des Brauchbaren für das 
tägliche Leben, und eine recht gute Karte vom Deutſchen Reiche. Für 
jeden Schreibtiſch eine Nothwendigkeit und für den Weihnachtstiſch 
eine 3 


zierde. 

Friedrich Bodenſtedt!s neuem Liederſtrauße: Aus dem 
Nachlaſſe des Mirza Schaffy, ſcheint ſich die Gunſt des 
Publikums in demſelben Maße zuwenden zu wollen, wie den erſten 
Liedern des Mirza Schaffy, denn ſchon liegt die zehnte Auflage in 
eigenartig geſchmackvoller Ausſtattung als Miniatur⸗Ausgabe vor uns. 
Dieſes feinſinnige Buch wird ſich als eine gewiß freudig empfangene 
Weihnachtsgabe empfehlen, denn es iſt nicht zu flüchtigem Genuſſe, 
ſondern zur Begleitung durch das Leben, zu dauernder Erhebung und 
Ergötzung. (Verlag von A. Hofmann in Berlin. Preis 6 Mark.) 

Allgemeines Deutſches Handelsgeſetzbuch und 
EHRE ELGE Deutſche Wechſelordnung nebſt Einführungs- 
und Ergänzungsgeſetzen. Erläutert durch die Rechtſprechung des Reichs⸗ 
oberhandelsgerichts von J. Baſch, Landrichter. Berlin, Verlag von 
H. W. Müller. Kartonnirt in einem Bande (2 M.) 

Wie faſt jedes größere Geſetz, ſo haben auch das Handelsgeſetzbuch 
und die Wechſelordnung durch die am 1. Oktober 1879 ins Leben ge 

retenen Reichs⸗Juſtizgeſetze und die in deren Folge erlaſſenen Ausfüh⸗ 
rungs- und Ergänzungsgeſetze mannigfache Veränderungen erfahren. 
Dieſelben ſind in der vorliegenden Ausgabe bei den betreffenden Be⸗ 
ſtimmungen erkennbar gemacht. Die Geſetze über die Wechſelſtempel⸗ 
ſteuer, den Muſter⸗ und Markenſchutz, die vertragsmäßigen Zinſen 2. 
haben in der jetzt geltenden Faſſung Aufnahme gefunden, und die 
wichtigſten Entſcheidungen des Reichsoberhandelsgerichts ſind gehörigen 
Ortes eingeſchaltet. 5 2 i 

2Thiel's: Kleines landwirthſchaftliches Lexikon. 
Die Verlagsbuchhandlung von Fr. Thiel in Leipzig, welche bekanntlich 
ein umfangreiches, mit vielen Illuſtrationen ausgeſtattetes landwirth⸗ 
ſchaftliches Lexikon herausgiebt, das ſich den ungetheilten Beifall aller 
Fachmänner errungen hat, beginnt nun auch ein kleines landwirth⸗ 
ſchaftliches Lexikon herauszugeben, das wir als eine zeitgemäße litera⸗ 
riſche Erſcheinung begrüßen. Es iſt dies kleine landwirthſchaftliche 
Lexikon für den weniger bemittelten, aber ſtrebſamen Kleingrundbeſitzer 
berechnet, für den das große wegen des Preiſes (72 Mark) nicht 
leicht erſchwinglich it, und wird ihm, deſſ' find wir über⸗ 
zeugt, ſehr erſprießliche Dienſte leiſten. Das Werk iſt, wie ſich 
wohl von ſelbſt verſteht, eine Verkürzung des großen Lexikon's, 
das von den Koryphäen unſerer landwirthſchaftlichen und ſtaats⸗ 
ökonomiſchen Schriftitellern bearbeitet wurde. Deßhalb glauben wir, 
daß dieſer Hinweis auf das zeitgemäße literariſche Unternehmen genü⸗ 
gen wird, um ihm recht viele Freunde zu verſchaffen. Das ganze Werk 
wird in 20 Lieferungen (à 80 Pf.) erſcheinen, und wird dem gebildeten 
Landwirth eine Bibliothek erſetzen. 


* Der neue Zolltarif für das deut ſche Reich neb 
Zolltarifgeſetz, ſowie der vom 1. Juli 1879 an gül⸗ 
tige Dane echſelſtempeltarif erſchien ſoeben im Ver- 
lage von Sam. Lucas in Elberfeld und iſt von da, ſowie durch jede 
e en zum Preiſe von 40 a: zu beziehen. Das allgemeine 
Intereſſe, welches der Zolltarif in Anſpruch nimmt, und die Aufmerk⸗ 
ſamkeit, mit welcher Fabrikanten, Kaufleute, Spediteure, ſowie Indu⸗ 
ſtrielle aller Geſchäftszweige ſchon den Berathungen deſſelben folgten, 
läßt es uns als eine Nothwendigkeit erſcheinen, die Leſer unſeres Blat⸗ 
tes auf obige, unſeres Wiſſens zuerſt erſchienene, korrekte und wohl⸗ 
feile Ausgabe aufmerkſam zu machen. Der ebenfalls darin enthaltene, 
vom 1. Juli a. c. an gültige neue deutſche Wechſelſtempeltarif iſt als 
beſonderer Vorzug genannter Ausgabe anerkennend hervorzuheben. 

„Monatsſchrift für deutſche Beamte“, Organ des 
preuß. Beamten⸗Vereins, r digirt vom Geh. Reg.⸗Rath Jacobi in Liegnitz. 
Preis pro Semeſter — 6 Hefte — 3 M. Grünberg i. Schl. bei Friedr. 
Weiß's Nachfolger. In wohlwollender Anerkennung der für den gan⸗ 
zen deutſchen Beamtenſtand höchſt wichtigen Beſttebungen dieſer Zeit- 
ſchrift iſt neuerdings durch eine Verfügung der königlichen Re ierung 
in Poſen angeordnet worden, die „Monatiehrift für deutſche Beamte ; 
für alle Kreislehrerbibliotheken anzuſchaffen, reſp. auf dieſe Zeitſchrift 
dauernd zu abonniren. Aehnliche Anordnungen von hohen und niede⸗ 
ren Behörden ſind dem Blatte ſchon wiederholt zu Theil geworden. 

„Das neuſte Heft des von uns ſchon wiederholt emphohlenen 
Familenblattes die „Illuſtrirte Welt“ (Verlag von Eduard Hallberger 
in Stuttgart) enthält: Der Bernſteinſucher. Roman von Noſenthal⸗ 
Bonin. (Fortſ.) — Die Würger von Paris. Roman nach Adolphe 
Belot von Emilie Vacano. (Fortſ.) — An Bord eines transatlanti⸗ 
ſchen Dampfers. (M. Ill.) — Ein Aprilſcherz. Novelle von Lambert 
Ku — Nach dem Balle. (M. Ill.) — Dächſelkopf. (M. Ill.) — 
Aus dem Reich der Wohlgerüche. Von P. F. — Waſſerroſen. (N. Ill.) 
— Die Haubenmeiſe. Skizze von Aglaja v. Enoeres. — Die Lieb⸗ 
lingsblume. (M. Ill.) — Schildkröten aus Java. (M. Ill.) — Ma 
rinebilder vom Lande. (M. Ill.) — Immortellen. (M. Ill.) — Die 
kleine Marie. (M. Ill.) — Gedenkfeier des achtzehnhundertſten Jahres⸗ 
tags der Zerſtörung Pompeji. (M. Ill.) — Thomas Alva Ediſon, 
Erfinder der Phonographie. (M. Portr.) — Illuſtrirte Sprüchwörter. 
Nach Skizzen von G. Chriſt. — Aus Natur und Leben. — Inter⸗ 
eſſante Bücher. — Sinnſprüche. — Aus allen Gebieten: Hauswirth⸗ 
ſchaft; Gewerbliches; Gärtnerei; Haus und Hof; Erfindungen. — Re⸗ 
zepte. — Humoriſtiſche Blätter. — Bilderräthſel. — Röſſelſprung ze. 

„Sekundenbilder.“ a Chronik von Ernſt 
Dohm. Zweite Auflage. (Breslau, S. Schottlaender, 1880.) 

„Was ſich in eines Jahres ſchnell entſchwundener Epoche 
Begeben, was der Tag dem Tag erzählt und was die Woche, 
Die ſcheidende, der kommenden kund that, mit beſtem Grüßen 
Legt dies beſcheidene, kleine Buch halbſchüchtern Dir zu Füßen“ — 

— aber geiſtvoll und unterhaltend zugleich, und gewürzt mit 
jenem bald ernſten, bald humorvollen Sarkasmus, wie er Ernſt Dohm, 
dem berühmten Gelehrten des Kladderadatſch, ſo meiſterlich zu Gebote 
ſteht. Die „Sekundenbilder“ mögen nur die Aufgabe haben, flüchtige 
Ereigniſſe einen Moment noch feſt zu halten, zuſammgefaßt ſind ſie 
dennoch eine Zeitgeſchichte in geſchmackvoller Manier, die Manches 
lehrt, was man in keinem anderen Geſchichtsbuche findet. Sie halten 
die Stimmung feſt, in der wir die Ereigniſſe ſich haben vollziehen 
ſehen, und gerade durch dieſe iſt es, daß wir jene Vorkommniſſe, die 
nach, und nach zur Geſchichte werden, am beſten verſtehen lernen. 
Darin erkennen wir den entſchiedenen Werth der „Sekundenbilder“ und 
freuen uns, daß die nothwendig gewordene zweite Auflage ihre wohl⸗ 
verdiente Verbreitung verbürgt. 5 5 

„Wie kommt man zu ſeinem Gelde ohne Rechts⸗ 
anwalt.“ Unter dieſer Ueberſchrift iſt im Verlage von Beuckert 
und Nadetzki in Berlin, Alte Jakobſtraße 86, eine 
kleile Schrift erſchienen, welche den zweiten Titel trägt: „Das neue 
Gerichtsverfahren von Dr. jur. R. Menz, Preis 25 Pf.“ 
In dieſer kurz und verſtändlich gehaltenen Schrift wird in 20 Para⸗ 
graphen klar beſchrieben, wie und auf welche Weiſe man nach dem 

Oktober ſeine Klagen einzureichen, welche Mittel und Wege 
zu Gebote ſtehen, ſeine Schuldner zur Zahlung zu zwingen 
und auf welche Gegenſtände ein Exekutionsrecht dem Gläubiger zuſteht. 
Der ungemein billige Preis macht es Jedem möglich, dies kleine Buch 
u kaufen und ſein Inhalt iſt, bei der noch herrſchenden allgemeinen 

nkenntniß der neuen Gerichtsbarkeit, von großem Nutzen, um auf die 
ſchmellſte und wohlleilſte Art u feinem Gelde zu kommen. 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Tafelglas in allen Sorten empfiehlt 
M. Nowicki & Grünastel, Jeſuitenſtraße 5. 


Tafelglas⸗Handlung, Glaſerei und Bilderrahmen⸗Fabrik. 
Spezialität für Bildereinrahmung. 


E Spielwerke und Weihnachten. 


AUnzertrennlich, warum? hören wir den Leſer fragen, weil man 
die weltberühmten Spielwerke des Herrn J. H. Heller in Bern all⸗ 
jährlich um dieſe Zeit ankündigt, und dann auf Tauſenden von Weih⸗ 
nachtstiſchen als Glanzpunkt die koſtbarſten Sachen überſtrahlend, 
findet; es iſt dieſes auch ganz natürlich, da Herr Heller diejelben in 
einer Vollkommenheit erzeugt, daß Jeder, der je eines ſeiner Werke 
gehört, von dem Wunſche beſeelt wird, ebenfalls eines zu beſitzen. Was 
kann der Gatte der Gattin, der Bräutigam der Braut, der Freund 
dem Freunde Schöneres und Willkommneres ſchenken? es vergegen⸗ 
wärtigt glücklich verlebte Stunden, iſt alleweil munter, lacht und ſcherzt 
durch ſeine bald heitern, erhebt Herz und Gemüth durch ſeine ernften 
Weiſen, verſcheucht Traurigkeit und Melancholie, iſt der beſte Geſell⸗ 


ſchafter, der Einſamen treueſter Freund, und nun gar den Leidenden, 
den Kranken, den an das Haus Gefeſſelten! — mit einem Worte ein 
Heller'ſches Spielwerk darf und ſoll in keinem Salon, an keinem 
Krankenbette, überhaupt in keinem guten Hauſe fehlen. 

„Für die Herren Wirthe giebt es keine einfachere und ſicherere 
Anziehungskraft als ſolch' ein Werk, um die Gäfte dauernd zu ſeſſeln; 
die gemachte Ausgabe hat dieſelben, wie uns von mehreren Seiten 
bejtätigt wird, nicht nur nicht gereut, ſondern ſie veranlaßt, größere 
Werke anzuſchaffen, nachdem ſie die erſten mit Nutzen weiter gegeben, 
darum jenen Herren Wirthen, die noch nicht im Beſitze eines Spiel⸗ 
werkes ſind, nicht warm genug anempfohlen werden kann, ſich dieſer 
fo ſicher erweiſenden Zugkraft ohne Zögern zu bedienen, um 
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ſo mehr, da bei größeren Beträgen nicht alles auf einmal bezahlt 


werden muß. 5 1 e > 

Wir bemerken noch, daß die Wahl der einzelnen Stücke eine fein 
durchdachte iſt, die neueſten, ſowie die beliebteſten ältern Opern, 
retten, Tänze und Lieber finden ſich in den Heller'ſchen Werken 
auf das Schönſte vereinigt. Herr Heller hat die Ehre, Lieferant ver⸗ 
ſchiedener Höſe und Hoheiten zu ſein, iſt überdies auf den Ausſtellungen 
preisgekrönt. Kurz, wir können für unſere Leſer und Leſerinnen keinen 
aufrichtigeren Wunſch ausſprechen, als ſich recht bald ein Heller 'ſches 
Spielwerk kommen zu laſſen, reichhaltige illuſtrirte Preisliſten werden 
franco zugeſandt. 8 \ : 

Wir empfehlen Jedermann auch bei einer kleinen Spieldoſe, fich 
direkt an die Fabrik zu wenden, da vielerorts Werke für Heller'ſche 
angeprieſen werden, die es nicht ſind; jedes ſeiner Werke und Doſen 
muß feinen vollen gedruckten Namen tragen, wenn es ächt fein ſoll. 


Wer je nach Bern kommt, verfäume nicht, die Fabrik zu beſichtigen, 


was bereitwillig geſtattet wird. 


| 


| 
| 
| 


1 


Bekanntmachung. Bekanntmachung. 


Das in letzter Zeit vielfach vorge⸗ 0 den 27. d. M., Vor⸗ 
kommene Befahren der Wallſtraße mittags 10 Uhr, werde ich auf dem 
wiſchen Berliner Thor und Propſtei⸗Grundſtücke in Skörzewo 
agazinſtraße mit Laſtfuhrwerk, 5 einjähr. Kälber öffentlich meiſt⸗ 
namentlich mit Ziegelwagen, veran⸗ bietend gegen ſofortige Zahlung 
laßt die unterzeichnete Kommandantur verſteigern. . 2 
das 3 haltende 1 Bernau, Gerichtsvollzieher. 
darauf aufmerkſam zu machen, da y 
2 — — ne Auktion 3 
erteb mien Fechten und Heute Mittwoch von 9% Uhr u 
e Nachmittag von 3 Uhr ab, werde 
ich Wilhelmsplatz 18 den Neſtbe⸗ 


unbeladenes Privat Fuhrwerk 
— felben mit Laſtwagen ohne beſon⸗ ſtand von Möbel, Teppiche, Kleider⸗ 


Freiwilligen- Examen. 
Neue Curse haben begonnen. 


Pension. Privatstunden. 
Posen, Friedrichsstrasse 19. 


Dr. Theile. 


Man abonnirt bei allen 
Postanstalten 


freigegeben, das Befahren der⸗ 


ieſſeitige 6 i ſtoffe, Webeleinen, Tiſchgedecke, 20 pro 
nicht 9 6 1077 Dutzend Tajchentücher, a und ! 
Stiefel, Gardinen, 3 Dutzend ſeid. Monat December 


Poſen, den 22. November 1879. Schirme gegen baare Jahlung ver⸗ 


Königliche Kommandantur. |fteigern. Katz, Auktionskomm. 


Konkursverfahren. Auhholz⸗ Verkauf 


Ueber das Vermögen des Kauf⸗ſam Freitag den 5. Dezember 1879 
manns Louis Levy zu Schneide. Vormittags von 10 Uhr ab 
mühl wird heute am 24. Nov. 1879, ſollen im Hötel du Nord zu Filehne 
Nachmittags 4 Uhr, das Konkurs⸗ ca. 9800 Stück Tiefen Nuthölger 
verfahren eröffnet. aus dem Fi a Hohenzollern ſchen 

Der Rentier Wichert zu Schneide- Forſtrevier 1 Autons⸗ 
mühl wird zum Konkursverwalter er⸗ wald, ſtebend auf Nachmeß öffent- 
nannt. lich an den Meiſtbietenden nach den 

Konkursforderungen find bis zum im Termin bekannt zu machenden 
24. Januar 1880 bei dem Gerichte Bedingungen verkauft werden und 
anzumelden. e “a h N 

Es wird zur Beſchlußfaſſung über 1. aus dem Belauf Anna, Jagen 
die Wahl eines anderen Verwalters, 143 ca. 3,300 Stück, 
ſowie über die Beſtellung eines 

e Gläubigerausſchuſſes und eintreten⸗ 
den Falls über die in $ 120 der 
Konkursordnung bezeichneten Gegen⸗ 
ſtände — auf den 


18. Dezember 1879, 
Vormittags 11 Uhr, 

— und zur Prüfung der angemel⸗ 

deten Forderungen auf den 


— * 

5. März 1880, 
Vormittags 10 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gerichte, 
Neuer Markt 107, Zimmer Nr. 1, 

Termin anberaumt. N 
Allen Perſonen, welche eine zur 
Konkursmaſſe gehörige Sache in baren Netze entfernt. 

Beſitz haben oder zur Konkursmaſſe Auf Verlangen können die Hölzer 
etwas ſchuldig find, wird aufgege⸗ ſchon vor dem Termin durch die 
ben, nichts an den Gemeinſchuldner betreffenden Förſter vorgezeigt wer⸗ 
5 verabfolgen oder zu leiſten, auch den 


auf das 


Berliner Tageblatt 


nebſt ſeinen 3 Beiblättern: Illuſtr. 
Witzblatt „DLK“, Belletriſt. 
Wochenſchrift: „Berliner Sonn- 
tagsblatt“, „Wöchentlichen Mit⸗ 
theilungen über Landwirth- 
schaft, Gartenbau und Haus- 


wirthsohaft 


alt 
für nur 1 rk 75 PL | 
(alle 4 Blätter zuſammen). | 
s — 


Das „Berliner Tageblatt“ 
iſt die inhaltreichſte u. billigſte 
deutſche Zeitung. Es er⸗ 
ſcheint täglich zweimal, | 
als Morgen: und Abendblatt 
und bringt alle wichtigen 
Nachrichten mittelſt Special⸗ 
Telegrammen und Correſpon⸗ 
denzen aus allen Weltplätzen. 


Neu 
hinzutretende Abonnenten 


erhalten die bis zum 1. Deoem- | 
ber erſchienene größere Hälfte 
des mit ſo vielem Beifall auf⸗ 
genommenen Romans: | 
„Auf Irrwegen“ von E. Vely | 
gegen Einſendung der Abonne⸗ 
ments⸗Quittung gratis und 
franco nachgeliefert. 


. 
En 


. aus dem Belauf Kaczablott 

Jagen 6 ca. 400 Stück, 7 ca. 

600 Stück, 38 ca. 400 Stück, 

6. aus dem Belauf Querlug 

Jagen 8 ca. 500 Stück, 40 ca. 
900 Stück. Me. 

Die Hölzer ſtehen theils in der 
Nähe von Filehne und Miala, 
theils in der Nähe der Dampf⸗ 
ſchneidemühle in Biankowo und 
etwa 4 bis 1 Meile von der ſchiff⸗ 


or 


ie Verpflichtung auferlegt, von dem 
Beſitze der Sache und von den For⸗ 
derungen, für welche ſie aus der 
Sache abgeſonderte Befriedigung in 
Anſpruch nehmen, dem Konkurs⸗ 
verwalter bis zum 24. Januar 
1880 Anzeige zu machen. 


Königl. Amtsgericht zu 
Schneidemühl. 


Zur Beglaubigung 5 
Fleczorek, Gerichtsſchreiber. 


Nothwendig p. Filehne, 
den 22. November 1879. 


Fürſtlich Hohenzollern'ſches 
Rentamt Dratzig. 
Schmidt. 


innliche 
Sch wäche⸗ 


Zuſtände, namentlich durch die 
zerrüttenden Folgen gehei⸗ 
mer Jugendſünden, Aus⸗ 
ſchweifungen ze. hervorge⸗ 
rufen, ſicher und dauernd zu 
beſeitigen, zeigt allein das be⸗ 
reits in77 Auflagen erſchienene 
Buch: 


2 Amazonen⸗Papageie 
ſind zu verkaufen. Näheres b. Hrn. 
J. Falk, Menageriebeſ., Kanonenpl. 

Ein Fuchswallach, im ſechſten 
Jahre, 6 Zoll, völlig geſund, ge⸗ 
ritten und auch gefahren, ſtark und 


Die hieſige Polizeidienerſtelle mit 22755 2 Dr. Retau's 
450 . Gehalt jährlich und freier |eiftungstähig, _ftebt zum Verfauf. Seibstbewahrung. 


Nähers Paulikirchſtr. 8 3 Tr. links.] Mit 27 Abbild. Preis 3 Mk. 
Zu beziehen iſt daſſelbe durch 
6, Pönicke's Schulbuch⸗ 
handlung in einzig ſowie 
durch jede Buchhandlung. In 


Wohnung wird am 1. Januar 1880 


neu beſetzt. ö 70 Stück junge engl. 
Qualifizirte Bewerber, beider 


Sprachen nd en ſich bei Weide⸗Hammel 


Vorlegung der Zeugniſſe bis Ende igen? 
die Monats melden. ſtehen zum baldigen Verkauf 


ivi i 3 Posen vorräthig in d 
e e de ebe Son. 6 e ee. 
Pinne, am 20. November 1879. ͤ„⸗ 
8 Der Magiſtrat. 100 fette Hammel ——— 
* ſtehen Plonkowko bei Ar]; 5 
Gü of zum 
Bekanntmachung. ann.. 
r die biefige Anſtalt wird um —— ꝗß3:!. 
1. Januar 18 Dom. Dzialyn bei Gneſen ver⸗ 


8 kauft 25 junge Maſtſch veine; au 
eine Kö chin 110 mille Vrain ren 1#, y | 
gejucht gegen 21 M. Monatslohn|und 35 Zoll Durchmeſſer, 12 bis 
neben vollſtändig freier Station, 13 Zoll lang, fr. Bahnhof Gneſen. 
Wohnung incl, Heizung und Be- Ein Sammet Damenpaletot 
leuchtung und Wäſche. mit Biſambeſatz, faſt neu, iſt um⸗ 

Auch einige ſtandshalber billig zu verkaufen. 
Wärterinnen da i der end. der Pot. g. 
können noch daſelbſt bald in den Java ⸗Stoffe 


Dienſt genommen werden. zu Deckenarbeiten verkauft um damit 
Geeignete Bewerberinnen in mitt⸗ zu räumen zu Einkaufspreiſen i 


leren Jahren. welche leſen und Markt 86, Wilh. Neulaender. 
S können und der polniſchen 535 0: 
Aepfel! 


prache mächtig ſind, werden auf⸗ 
Ich empfehle den geehrten Herr⸗ 


efordert, unter itbringung 3 65 

ſte hi önlich ſi melde 0 1 : 
r f haften meine Gebirgs⸗Aepfelnieder⸗ 
age in der Mittelſchule, Eingan 


bei der 
R Direftion e in killen 0 beliebiger Auswahl 
1 = zu billigen Preiſen. 
er Provinzial⸗Irren⸗ uu billig Steinsch. 


Anſtalt zu Owinsk. J. Wasiuski, 


Ar ıbelör 
„inf. pol. Holskasten M 
in l. eJeg. Lederetuis M, 20. 


a 6 Mk. per Pfd. in 
vorzüglicher Qualität, 
von hocharomatischem 
Geschmack, ferner 
eine extrafeine Qua- 
lität à 4 Mark und 


Theestaub 


i St. Martin Nr. 17, 

Am 3 2” 2% Novem- empfiehlt Werg, Seegras, In à 3 u. 2 Mk. pr. Pfd. 
ber er., von Vormittags 10 Uhrſdiafaſer, Roſſhaare. Gurte, empfiehlt ganz be- 
ab, — auf dem Kunene Be en Holzkohlen 5b Ar 
f an der Marſtallgaſſe verſchiedene und —9 13 Jaco | 
ölger, altes Eiſen pp. ſowie Stühle, e 
chemel, Siebel And Bande aus Pelzhandſchuhe 1 1 : 


dem alten Stadttheater meiſtbietend 
gegen gleich baare Zahlung verſtei⸗ 
gert werden. 

Poſen, den 24. November 1879. 


Der Magiſtrat. 


für Damen, Herren und Kinder 
ie 


empfiehlt 
C. Heinrich, 


Friedrichsſtr. 1. 


Friſche Holſtein. Auſtern f ute 
eingetroffen! à Dutzend M. 1, 50 Pf. 
offerirt K. Szulo, Breslauerſtr. 12. 


Budapeſt (Ungarn), Aengaſſe 18, 
[Mk. 5.90, für Herren: Wichsleder⸗ 
[gelten und geſchraubten Doppelſoh⸗ 


\ljtiefel bis zum Knie reichend, aus 


fach genagelten und geſchraubten 


ſich genau zu achten. 


dieſelben mit farbig. Monogramm 
ur 60 


A. Jeldtau, Waneniabrik, 


Ueberſicht der Provinzial⸗Aktien⸗Bank des Groſſherzogthums 
Poſen am 22.23. November 1879. 

Aotiva: Metallbeſtand Mark 678,920, Reichskaſſenſcheine M. 260, 
Noten anderer Banken M. 3,800, Wechſel M. 4,425,270, Lombard⸗ 
forderungen M. 1,020,750, Sonſtige Aktiva M. 409,450. 

Passiva: Grundkapital Mark 3,000,000, Reſervefonds M. 750,000, 
Umlaufende Noten M. 1,458,900, Sonſtige täglich 1 Verbindlich⸗ 


. Sämmtlicke feine 
holländische, franzö- 
sische, russische, 
italienische, schweize 
und diverse andere 


keiten M. 4070. An eine Kündigungsfriſt gebundene Verbindlichkeiten 
Liqueur 6, M. 846,730. Sonſtige Paſſiva N. 953.20. Weiter begebene im In⸗ 
sowie alle Sorten lande zahlbare Wechſel M. 402,170. 
Punsch-Extracte, Die Direktion. 


Spirituosen u. Weine 
empfiehlt in grösster Aus- 

wahl zu billigsten Preisen 95 
Jacob Appel, 


Wilhelmsstr. 7. 


Städtiſche Handels⸗Schule mit Penſonat 
in Marktbreit a. Main. 
Die Abgangs Zeugniſſe berechtigen zum einjährig:frei- 
erg Militärdienfte. — Honorar l(incluſive Schulgeld) 800 Mark 
huljahr. — Näheres durch den Vorſtand 
J. Damm. 


Verlag von August Hirsohwald in Berlin. 


Soeben ist erschienen und in POSEN in Louis Türk’s Buch- 
handlung zu haben: 


Medicinal- Kalender 


für den Preussischen Staat 1880. 


Mit Genehmigung 
Sr. Excellenz des Herrn Ministers und mit Benutzung 
der Ministerial - Acten. 
Zwei Theile. (I. Theil elegant gebunden. II. Theil broch.) 
Preis 4 M. 50 Pf. (Durchschossen 5 M.) 


Die ersten Muscat. Datteln, 
Tyroler Aepfel u. Birnen, Alm. 
Trauben. — Extraff. Astr. Caviar, 
ng Chesterkäse, Camem- 
bert, Brie etc. u. frische Trüf- 
fein empfiehlt, sowie fr, Böhm. 
Fasanen, Wild, fr. Helg. Hum- 
mern u. Seefische zur prompte- 
sten Effectuirung. 


Jacob Appel. 


Wichtig für Mühlen⸗ und Fabrik⸗ 
beſitzer! 
Papierhandlung, 
Wilhelmsplatz Nr. 10. 


A km il Tae 


patentirt Nr. 3775, 
mit dem nöthigen Material für 6 Füllungen, 


empfehlen 


Ortowski & Co., 


Poſen, Jeſuitenſtr. 1. 

Fauler's neue Zauche, Bau u. Schlempe-Pumpe, 
Außerordentliche Leiſtungsfähigkeit (100 Liter 
per Minute), ſehr leichte Handhabung, 
hächſt einfache Conſtruction und ſehr billiger Preis. 
Zur Jauche 3 Meter lang 35 Mark, je 10cm. länger 30 Pf. 
mehr. Zur Schlempe 5 Meter lang 42 Mark. 
Schutamare Höchſt günſtige Urtheile der Herren Director 
Wenzel in Koberwitz und Inſpector Ellger in 
Heinrichau können bei mir eingeſehen werden. 
Herr Fauler hat mir die alleinige Diſtribution 
für Schleſien und Poſen übertragen. 


Berthold Hirschfeld, 


Breslau, Kaiſer⸗Wilhelmſtraße Nr. 19. 
Niederlage aller landwirth⸗ 
ſchaftlichen Maſchinen. 


Damen-Flanelle 


u Morgenk dern in jedem beliebigen Quantum zu Faorikpreiſen 
Muſter franto. 
R. Rawetzky, Sommerfeld. 


Gegen Hufen und Katarrh, 


gegen alle Beſchwerden des Kehlkopfes, der Luftröhre und Lungen, 
gegen Heiſerkeit, Verſchleimung, Grippe, Keuch⸗ und Stickhuſten 2c. 
iſt der von mir erfundene und ſeit 1861 fabrizirte 


L. W. Egers“ Feuchelhonig 


ein anerkannt wirkſames Mittel. Man nehme ihn al 3 bis 4 
Mal, auch öfter, jedes Mal einige Theelöffel. er an Ver⸗ 
ſtopfung leidet, nehme jedes Mal einen Eßlöffel voll. Selbſt bei 
den kleinſten Kindern kann er ohne Bedenken angewendet werden. 
Manches Kind iſt durch ſeinen rechtzeitigen Gebrauch [don ge⸗ 
rettet worden! Namentlich auf dem Lande, wo Arzt und Apotheke 
oft entfernt, ſollte der L. W. Egers'ſche Ten in keinem 
Hauſe fehlen. Man hüte ſich vor den zahlreichen Nachahmungen 
und achte darauf, daß jede Flaſche mein Siegel, meinen Na⸗ 
menszug und im Glaſe eingebrannt meine Firma trägt, ſowie 
daß der echte L. 1 4 Bene onig in Poſen 
allein zu haben ift bei: R. Wuttke, Waſſerſtraße 8 | 9; in 
Gneſen bei Rudolf Kietzmann; in Liſſa bei S. G. Schubert; 
in Schmiegel bei Oscar Bothe. 


L. W. Egers in Breslau, 


Erfinder des Fenchelhonigs. 


pro 


meiop ug 


Schuhfabrik 
von Temesvary Imre, 


empfiehlt für Damen hohe Bug: 
ſtiefletten aus Leder mit genagelten 
Sohlen, dauerhaft und elegant. 


Zugſtiefletten mit dreifach gena⸗ 


en, Mk. 6.70. Dieſelben aus Ruſ⸗ 
ſiſch⸗Lackleder, Mk. 8.40. Schaften⸗ 


waſſerdichtem Juchtenleder mit drei⸗ 


Doppelſohlen in Falten oder mit 
Schnallen, Mk. 16.70. Beſtellungen 
werden gegen Geldeinſendung oder 
Nachnahme prompt effektuirt. Nicht 
Convenirendes umgetauſcht. Aus⸗ 
führliche Preisliſten gratis und franco 
zugeſendet, Auf die Adreſſe bitte 


Gelegenheitskauf!( IE 
25 engliſche Briefbogen nebſt 

Couverts in eleg. Carton 

nur 30 Pfg., 


n g. 
empfiehlt, ſo mE der Vorrath 
reicht, Julius Busch, 


Dr. Pattison’s 
Gichtwatte, 


beſtes 177 gegen 
Gicht und Kheumatismen 

aller Art, als: Geſichts⸗, Bruſt⸗, 
Hals⸗ und Zahnſchmerzen, Kopf-, 
5 77 und Fußgicht, Gliederreißen, 
ücken⸗ und Lendenweh. 

In Packeten zu 1 M. und halben 
zu 60 Pf. bei R. Wuttke, Waſſer⸗ 
ſtraße 819. (H. 62250. 


Freiburg i. Schl., 

reell. u. renomm. Geſchäft, gegrün⸗ 
det 1854. Inhaber der Staats⸗ 
Medaille. 


Commandite und Beparatur⸗ 
Werkftatt 
Breslau, Gartenſtr. 12. 


DEM 
VERDIENSTE 
az 
C 


n 


rut 


Gr. Ausw. f. u. Lan⸗ 
dauer ꝛc. zu berabgel: reifen, div. 
gebr. Wagen in beſtem Zuſtande 
äußerſt billig. 


Reines Gänſeſchmalz 
von ſeinſtem Geſchmack in 
Fäßchen von Netto 9 Pfd., 
à 1 Mk. franko per Poſt 
verſendet Carl Schiffmann in 
Rügenwalde. 


Lampen! Lampen! 
Totaler Ausverkauf. 
Hängelampen mit Zug. 
Kronen und Tiſchlampen dc. 


Wiederverkäufer haben beſon⸗ 
dere billige Gelegenheit. 


M. Bendix, Waſſerſtr. 


. R 


5 


— 8 — 
Die bei Eduard Hallberger in Stuttgart erſcheinende und durch jede Buchhand- bringt in den erſten drei Monaten des eben begonne⸗ P 
F nen e ee, folgende vier ausgezeichnete, J Zur Anfertigung 
8 intereſſante Romane: 8 kin ( antarhei 
„Fran Beuns“ von . Karl Frenzel, N ſtl. beiten, 


"Dönninghaufen“ ven. laire v. Glüner, J, Als paſſendes 
„Des Kronprinzen Regiment“ von Gregor Samarom, J Peihnachts⸗Geſchenl, 
„Der Sohn des Flüchtlings“ von M. Reichenbach. J empfehle in den neueſten 
0 = d Muſtern: Kaiſer Wilhelm⸗, 
N | Die Abonnenten der „Dentfhen Romanbibliathek“ J Nene ce ie 
ER . ; koſtet ſomit jeder dieſer Romane von ceriten| | Biihor-, u. Victoriaketten 
hrtis für drei Monate nur zwei Mark "BE deutſchen Schriftſtellern nur 50 Pfennig! 4 Aker, Drache, 
| Ohrgehänge, Haarblumen 


Victoria - Restaurant, " Geiphefäläge aner Ga 


Berliner: u. Bismarckſtraßen⸗Ecke. voce 
5 3 a a Eee Offerire: 1 
Nachdem dieſe nun vollſtändig mit allen neuen und ſchönen Gegenſtänden aſſortirt iſt, N ® L U 
mache ich Ge ee Publikum von Posen und Umgegend hierauf ergebenſt aufmerkſam. Wie Culmbacher Bier, 17 Fl. 3 M., 9 St. Martin 63. 


bekannt iſt es von jeher mein Prinzip geweſen, alle Waaren meiner Branche nur in Prima⸗ 
Qualité zu führen. Demungeachtet iſt es mir durch große Beſtellungen gelungen, bei ſämmtlichen 


4.2.2... 99.5 ꝙ „ . „4 „4 


Pilſener (Tafel⸗Bier), 15 Fl. 3 M. Sar 
(frei ins Haus). 


Artikeln erhebliche Preisermäßigungen durchzuſetzen, an welchen Vortheilen ich meine geehrten Gönner ge : 8 8 > 
ſtets partizipiren laſſe. = 1% 1 Täglich Stammfrühſtück. Konzert 
erzeich ni . i 5 8 
Pariſer Bijonterien u. Luxus⸗Meubles, wie auch Fantaſie⸗ Artikel aller Art (jede E. Mähl. des 


Woche Neuheiten.) Japan: u, Chinawaaren (direkter Import) größte Auswahl. Wiener und "3 
Offenbacher Lederwaaren reich aſſortirt. Promenaden: u. Ballfächer in allen Muſtern und € 
Ideen. — Auffallend billig. Majolica⸗Töpfe, Vaſen u. Schaalen mit und ohne Blumen garnirt 
in der feinſten Ausführung, wie auch einzelne Blumen und Blattpflanzen. Muſikwerken, großes 
Aſſortiment Neuheiten, Damen⸗ u. Herrenſchmuck⸗Gegenſtände in überraſchender Auswahl, ſtets 
die neueſten Muſter, — wie auch eine reizende Kollektion Kinder⸗Spielzeug. 

Waſchleder Handſchuh, für Damen u. Herren von 75 Pf. pro Paar an. 


Streng feste Preise. 
Jeder Gegenſtand iſt mit dem Verkaufs⸗Preiſe verſehen. 
Neu! Parfümir-Apparat. Neu! 
Eduard Tovar, 


Paris. Poſen, Leipzig. 
Berliner: und Bismarckſtr.⸗Ecke. 


Hennig schen Gesangpereins 


Donnerſtag den 4. Dezember 
Abends 7 Uhr: 


Ein möbl. Part.⸗Zimmer für 1 
oder 2 Herren zu vermiethen. Gr. 
Gerberſtr. Nr. 3. 


Friſ 0 choſſene 
TREE EEE RETTEN 
PR Len junges eee Mähchen Faust 


vl aus anſtändiger Familie, die Schnei⸗ von Robert Schumann 
Rebhühner nen en, fomie Waschen und geg ee aner 
Fi lt bi (fi t Plätten erlernt, bisher aber noch Sun: Artig, Rammerfänger 
empfiehlt billigfi 


) nicht gedient hat, ſucht unter mäßigen ne en and Drees. 
Düuard Feckert jun. 


0 n Num. Sitzplätze & 2,50 u. Steh⸗ 
Anſprüchen eine Stellung als plätze : ö . 2 
Jungfer oder als feines Stuben⸗ e ale 5 905 

Monogramme 
1 1 t Stell ls Volontair i 
auf gutem engl. Briefpapier . größeren Deftilctionägefchäfte, 16. Borfiellung im 2. Denen; 
mit Couverts in elegantem (Neu!) (Neu!) 


mädchen. Näheres durch Stüben⸗ zu haben. 
Off. sub M. M. an die Exp. d. Ztg. 
Karton à 50 Pf bis 1 M. 50 Pf, |Märszul Walliſchel Ar. 89. Inn erſten Male. 


Ein junger Mann c 
Mittwoch, d. 26. November 1879: 


rath, Breslau, Holteiſtr. 35. — — — — 
Stadttheater. 
wei gute Ammen empfiehlt A. 


h il Tot b vorräthig. Ferner verkaufe ich zurückge⸗ 


5 8 8 Herr P of. Dr. Virchow een Dom. Dzialyn bei Gneſen eng. Starke Mittel. 
geſetzte Paletots und Anzüge unterm Selbſtkoſtenpreiſe. schreibt uns unterm 8. Juli 1879: C. W. Kohlſchütter. ſofort einen tüchtigen, verh. oder Schwank in 4 Akten v. J. Roſen. 


Sleichzeiti i ier für $ . i Eur Erg ; unverh. Heizer für die Dampfkeſſel 
Gleichzeitig empfehle mein Atelier für Herren⸗Bekleidung, das ſtets „Auf Ihre gefällige Mittheilung 5 Ganze Kollektionen mit 1 und in 5 Weener Meldungen ee 


mit den Neuheiten in» und ausländiſcher Stoffe verſehen iſt, zur ge⸗ erwidere ich, daß ich das walten Buchſtaben find ſtets vorräthig. Bedingungen ſchriftlich. 


neigten Beachtung. m 1 hauer Friedrichshaller Bitterwaſſer Die herzogliche Forſtver⸗ Ei ju D 
agnus Warsc ö f Eine junge Dame 
1. Etage, 70. Neueſtr.⸗ u. Markt⸗Ecke 70, 1. Etage. ſeit Dezennien kenne und anwende waltung zu Neugedank bei Welche längere 19 mit Erfolg die 
und daß ich die vortrefflichen Oberſitzko, ſucht ein Quantum Erziehung kleiner Kinder geleitet und 
Oberhemden nach Maß gefertigt und franzöſiſchem und ameri⸗ Eigenſchaften deſſelben nach wie „ 1 Mtr. hohe Weißerlen⸗ den erſten Unterricht ertheilt hat, 


kaniſchem Fagon gearbeitet, ſowie unübertroffen an 5 1 55 er (aln. incana) Pflanzen zu a Eigens. 


Donnerſtag, d. 27. November 1879: 
17. Vorſtellung im 2. Abonnement: 


Fortunio's Lied. 


Komiſche Operette in 1 Akt 
von H. Czemieux u. L. Halewy. 


Dir wie mir. 
Schwank in 1 Akt von Roger. 


als Geſellſchafterin, Stütze der Haus⸗ 


gutem Sitz empfiehlt das Spezial⸗Magazin für Herren- ein anderes Bitterwaſſer günſtig kaufen. Gef. Offerten werd. e Mean O Fritzchen u. Lieschen. 
Artikel von ausſprach, dadurch das Friedrichs⸗ erbeten. erbeten Chiffre P. L. Rudolf Moſſe, Operette in 1 Akt von Offenbach. 


Stettin. 


- 1 haller herabſetzen zu wollen, und ich 
Siegfried Warschauer, Wilhelmsplatz 10. bedr deer dt gem dn co Akut Anerkennung Sin e 
mir fern gelegen hat, irgend ein über die vorzügliche Wirkung meines Landwirth 
Pferdedecken anderes ähnliches Waſſer als das Mittels gegen die Trunkſucht, militürfrei, ſucht, geftügt. auf ſehr 
in jedem e ſauber gearbeitet, empfiehlt unter allen Verhältniſſen vorzu- err .L. Fin in E.) (Hannerer 


2 f ſchreibt: „Ein jeder Menſch freut gute Zeugniſſe per ſofort oder Ja⸗ 
e . 1 
e Yer = | pfehlen. 


elle 10 wenn der Weg nicht jo weit wäre, oder zweiter Beamter, 
2 ieſer Erklärung haben ſich an⸗ tl 
Kaiſer⸗Oel, 


würden Frau und Kinder perſönlich Gefl, Off. S. F. 100, poſtl. Seitſch 
geſchloſſen die Herren 
Baumlichte und Wachsſlock, Stearin⸗ und Paraffinlichte 


Die Direktion. 


B. Heilbronn's 


Volksgarten⸗Theater. 
Mittwoch, den 26. November er.: 
Ohne Tabakrauch. BE 
Die Hugenotten. 
Dram. Gemälde in 2 Abtheilungen 
und 5 Akten. 
Die Direktion. 
B. Heilbronn. 


ihren Dank gegen Sie abſtatten, ſo b. Guhran zu richten. 
Prof. Dr. v. Buhl, aber ſage ich Ihnen im Namen der 


Frau und Kinder meinen Dank u. 


Prof. Br. Friedrrih, Familien ⸗ Nachrichten. 


empfiehlt Prof. Br, v. Scanoni-Fictenfelf, w.“ Ben Erlangung dieſes Als Verlobte em fehlen ſich: ee eee n 

und dem Sinne nach die Herren Mittels zur Beſeitigung der Trunk⸗ ae e: „Die hier anweſende Menagerie ift 

en- gr 08 et en- detail Gen.⸗Slabsarzt Br. . diba, ſucht, welches auch ohne Wiſſen Nathalie Woynke, bis auf Weiteres täglich geöffnet. 
Breiteſtraße 13. J. Schleyer, Prof. Pr. Kufmaul, De Seibenben angewendet werden Blotnit, e Er — 5 
Droguen- und Farbenhandlung. Prof. r. Spiegelberg, Geh. Med⸗RMath. a en Reinhold Rotzia, Adolph Graf, ! - 


Lang = Goslin, 

Herr Brotgeber, was koſtet dort 
der von ihnen gerauchte Tabak 
petum optimum supra solem. 

Ein Plauwagen⸗Liebhaber. 


Wir bringen dies zur öffentlichen 

x Kenntniß, da, die Gutachten vor⸗ 

ehender mediziniſcher Autoritäten 
ür ftebender, meisiniicher Aa te 

3 von anderer Seite — wie man ſieht, 

2 Klein⸗ unrichtiger Weiſe — dafür ange⸗ 

3 führt werden, daß ſie ein Bitter⸗ 

betrieb, 2 7 1 guosgüglichfte 6 — 

ſowohl nach eigenem Syſtem, welches in fait allen induſtriellen pirkſamſte erprobt und empfohlen . mf, TREE 
Ländern patentirt it und nur durch uns oder unſere autoriſirten hätten. g F NN a eſell I 1 

Vertreter bezogen werden kann, als auch nach Syſtem Bisſchop mit Brunnendirektion C. Oppel & Co. hilis, t rauerlel Erholungs-rf fc) iſt. 


eigener patentirter Zündvorrichtung, liefern Friedrichs all den, Pollut. u, Impotenz heilt briefl. pember einberufenen außerordent⸗ 


hne B ſtö indl. u. a ö Ei: ; 
uss, Sombart & Co., Magdeburg. bei Hildburghauſen. Dr. med. 2 lz Berlin ne 5. 5 ah 97 Ahr Abend fest 
Schleswig⸗Holſteiniſche 


FEE philis, Geschlechts- und Haut- geſetzt. 
FFC Krankheiten, e ee Be 3 Vorſtand. 
Landes⸗Induſtrie⸗Lotterie n Hennig'ſcher Geſang⸗ 
zum Beſten 


(Pollut. Impot.) heilt mit sich. 
Erfolge, auch brieflich Dr. v 2 
bekannt, daß ich Eigarren noch zu Holzmann, Berlinerstr. 16, part. Mitwoch ae 05 5 
hülfsbedürftiger Schleswig⸗ den N Preiſen liefere Eu ‚dran und 0 5 
888 2 . 7 Nr. 41 is -A- vis der Fei Ir: etz e C hor⸗ Probe. 
Holſteiniſcher ee und SHapauna⸗Cigarren, Bnnigcen Aan ei Sonniag die Uhr in ber ealihule: 
% 5 e en jebe feine a Mill 60,75, 90-120 3 | Saden mit Schaufenfter, 1 Lillard- Chor: und Orcheſter⸗Probe. 
ER 5,000 L und 6250 Gewinne. 5 e RR und! kebenzimmer, ſich zu einem 4 
ae 4 Looſe un ug Echte anna in 8 Reſtaurant ſehr gut eignend, ſofort Thalia. 
2 ‘ a‘) N 8 
Ziehung der 2. Klaſſe am 14. Jan. 1880. 
Hauptgewinne der 2. Klaſſe: 
1 Mobiliar, Werth 1568 M., 1 Mobiliar, Werth 740 M., 2 Piano⸗ 


in Dresden. Schmiegel. 
= Durch die Geburt eines munteren 


Au chriſtliche Hausbeſitzer Knaben wurden hocherfreut 


9 d u 
in Poſen ſind Capitalien auf fichere Robert Et und u 


; eb. Emma Doberczynska. 
e 8 den 24. November 1879. 
sub P. 8. an bie Exp. d. Stg. ab e 


Auswärtige Familien⸗ 
Nachrichten. 


Verlobt: Fräulein Clementine 
Brützam mit Fabrikant Louis Gli⸗ 
nicke Frl. Marie Moritz mit Hrn. 
Carl Lohff. Frl. Marie Scheck mit 
prakt. Arzt Dr. Paul Heyne in 
Freienwalde a. O. Frl. Hannchen 
Aſchenborn mit Kaufmann Th. 
Martin in Carlshof — Tarnowitz. 
Frl. Elfriede v. d. Decken mit Hrn. 
Rittergutsbeſitzer Auguſt v. Rheden 
in Bückeburg —Rheden bei Gronau 
a. Leine. 5 f 

Verehelicht: Hr. Carl Günther 
mit Frl. Clara Schüler. Stadtbau⸗ 
meiſter Arnold Huliſch mit Frl. 
Jenny Eiſenſtädt in Königsberg in 
Pr. Hr. Ernſt v. Reiche⸗Rosbitek 
mit Frl. Sophie Gräfin zu Dohna. 


acketen zu 250 Stück a Mille zu vermieten. Um den viel ausgeſprochenen Wün⸗ 
5 Mart Stück à Mille Ein fein möblirtes Zimmer Sa⸗ ſchen der Vereinsmitglieder entge⸗ Prem ⸗Leutenant Mackenſen mit 
Manilla-Cigarren à Mille 60 Mark. piehaplat 8, 2. Et. I. ſof. zu verm. genzukommen, findet diesmal das Frl. Doris von Horn in Königs⸗ 
Havanna⸗Ausſchuß⸗Cigarren in Ori- Ein großer Laden mit 2 angren- Vergnügen ausnahmsweise berg i. Pr. 

inalkiſten zu 500 Stück a Mille zenden Stuben iſt zu vermiethen be Mittwoch, d. 26. d. M., Geboren: Ein Sohn: Hrn. 
39 Mark. Auguſt Meyerſtein, pünktlich Abends 8 Uhr ſtatt. Rechtsanwalt Dr. Salomon. A 


forte, Werth à 720 M., 1 Schrank, Werth 380 M., 4 Gewinne: 1 gold. Ki wit Tubak⸗ i r 
erren » Ancreuhr, Werth 584 M., 4 Gewinne. 1 gold. Damenuhr, Jalon⸗Cigaretten deckblatt Wronkerſtr. 12. Der Vorstand. 955 Dr. Otto e en 


Breiteſtr. 21 iſt eine kleine Woh. . 
nung per 1. Januar billig zu verm.] Mittwoch, den 20, Eisbeine bei 
Näh. Breiteſtr. 6 im Cigarrenladen. . Smaozek, St. Adalbert 1. 
Eine geräumige Wohnung, 1. Ct.] Heute Abend und jeden Mittwoch 
iſt per ſofort oder 1. Januar zu Eisbeiue. 


Werth 560 M., 24 Gewinne: 1 Garnitur Kryſtallgläſer, Werth 1008 à Mille 30 Mark. Aroma, Ge⸗ 

Mark, 28 Gewinne: 1 Stück Hausmacherleinen, Sertb 1008 Mark, ſchmack vorzüglich. 500 Stück 

80 Gewinne: 1 Dtzd. G.⸗A.⸗ Handtücher, Werth 1320 M. h ſende franco, gegen poſtfreie 
Erneuerungs⸗Looſe à 1,50 M., Kauflooſe & 2,25] Geldſendung. 


Mark find zu haben in der Exped. d. Poſ. Ztg. A, Gonschior eo \ 
5 zn Näheres bei Guſtav 
Erneuerung bis zum 5. Januar 1880. Breslau, Weidenſtraße 23. Wolff, Breiteſtr. 12. 0 F. W. Mewes. 
Druck und Verlag von W. Decker & Co. (E. Röſtel) in Poſen. 


gart. Paſtor Bindemann in Nord⸗ 
hauſen. — Eine Tochter: Kon⸗ 
ditor Julius Bock. Hrn. S. Char⸗ 
mad. Hrn. Guſtav Raphun. 
Richard Schumacher. Grm. Hein⸗ 
rich Wedemeyer in Genthin. Hotel⸗ 
beſitzer Daum in Breslau. 


E 


